
4 Pflege- und Entwicklungskonzept

"Wird der Schutz des Lebensraums Feuchtwiese
nicht allein als Aufgabe des Arten- und Biotopschut-
zes verstanden, sondern betrachtet man die Siche-
rung und Entwicklung großflächiger extensiv ge-
nutzter Grünlandbereiche auch vor dem Hintergrund
des abiotischen Ressourcenschutzes, das heißt der
Erhaltung einer hohen Qualität von Boden, Grund-
und Oberflächenwasser, so muß daraus gefolgert
werden, daß Feuchtwiesenschutz nicht allein mit
den klassischen Naturschutz-Instrumentarien wie
Flächenschutz oder Förderung von Maßnahmen der
Landschaftspflege zu realisieren ist. Es bedarf viel-
mehr eines abgestimmten Vorgehens von Natur-
schutz- und Landwirtschaftsverwaltung, um diesen
Lebensraumtyp großflächig zu erhalten - bei gleich-
zeitiger Integration der Naturschutzziele in die be-
triebswirtschaftlichen Abläufe der betroffenenen
landwirtschaftlichen Betriebe" WERRES (1989:
153).
Diese Zeilen zeigen gleich zu Anfang die Grenzen
eines jeden Pflege- und Entwicklungskonzeptes für
Feuchtwiesen auf - ein Extensivierungsszenario für
großflächige Feuchtwiesen- bzw. Grünlandbereiche
würde den Rahmen dieses Bandes sprengen.
Es bleibt dennoch die Möglichkeit, aus der Sichtung
und Verwertung aller vorangegangenen Entschei-
dungsgrundlagen in diesem Kapitel nun Empfehlun-
gen für die bayerische Landschaftspflege- und Na-
turschutzpraxis abzuleiten und zu nennen.
Das "Pflege- und Entwicklungskonzept" gliedert
sich in vier Hauptkapitel. Zunächst werden die
"Grundsätze und Ziele" (s. Kap. 4.1, S. 151) formu-
liert. Sie bilden die Plattform für die Wahl der ei-
gentlichen Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen. 
Im Kapitel "Allgemeines Handlungs- und Maßnah-
menkonzept (Kap. 4.2) finden die in Kap. 4.1 aufge-
führten Grundsätze Eingang in die Entwicklungs-
Leitbilder und Pflegeziele. Die Leitbilder wiederum
bilden die Zielprojektion der darauffolgenden hand-
lungsorientierten Kapitel "Pflegemaßnahmen", "Flan-
kierende Maßnahmen", "Wiederherstellung und Neu-
anlage" und "Lebensraum- und Biotopverbund".
Im dritten Kapitel des "Pflege- und Entwicklungs-
konzeptes" werden gebietsspezifische Aussagen ge-
macht und Erhaltungs- und Pflegeschwerpunkte ge-
nannt (Kap. 4.3, S. 171).

Zuletzt werden einige Entwicklungs- und Pflegemo-
delle zu Feuchtwiesen-Lebensräumen vorgestellt
(Kap. 4.4, S. 173).

4.1 Grundsätze und Ziele 
der Feuchtwiesenpflege

Feuchtwiesen sind als Flächenbiotope und aufgrund
ihrer Eigenschaft der "Komplexlebensraum-Bil-
dung" mit einer Vielzahl weiterer Lebensraumtypen
von außerordentlicher Bedeutung für den Arten-
schutz und den Landschaftshaushalt verknüpft. Es
ist deshalb für die Festlegung von Pflegezielen

wichtig, von diesen Komplexen auszugehen, nicht
von der einzelnen Feuchtwiesenfläche. 
Weiterhin ist es bei einem durch die landwirtschaft-
liche Nutzung entstandenen und geprägten Lebens-
raum wie den Feuchtwiesen notwendig, die Rolle
der Landwirtschaft in der Pflege anzusprechen und
sie in diese zu integrieren.

Allgemeine Grundsätze sind:

(1) Größere Feuchtwiesengebiete als Kom-
plexlebensräume pflegen und ausgestal-
ten!

Feuchtwiesen sollten im Regelfall mit anderen
standorttypischen Biotopbausteinen verknüpft wer-
den. Ein mosaikartiger Wechsel unterschiedlicher
Vegetationsstrukturen ist am besten geeignet, um
eine hohe biologische Artenvielfalt und sonstige
landschaftsökologisch günstige Effekte zu errei-
chen. Die Maximen der Pflege sollten "Standortviel-
falt statt Standortnivellierung" und "Bewirtschaf-
tungsvielfalt statt Vereinheitlichung der Bewirt-
schaftung" lauten.

(2) Gebietswasserhaushalt sichern bzw. steu-
ern!

Feuchtwiesenpflege steht und fällt mit einem hohen
Grundwasserspiegel. Er allein ist letztlich Garant für
eine extensive Nutzung und bestimmt damit auch
andere Biotopqualitäten (z.B. relativ lockere Vege-
tationsstruktur, längere Vegetationsperiode bis zur
ersten Mahd und damit mehr Zeit für das Brutge-
schäft der Wiesenbrüter). Das Grundwasser darf
keinesfalls weiter abgesenkt werden, vielmehr ist es
- wo immer möglich - anzuheben. 
Auch die Dynamik und Einwirkungsmöglichkeit
periodisch auftretender Hochwässer ist sicher- bzw.
wiederherzustellen.

(3) Wiesengebiete mit hohem Feuchtwiesen-
anteil für Wiesenbrüterschutz erhalten
und optimieren!

Vogelarten der Feuchtwiesen können nur in großflä-
chigen Wiesengebieten erhalten werden. Deswegen
sind  folgende Forderungen zu beachten:

- Erhaltung und/oder Wiederherstellung des für
Wiesenbrüter nötigen Grünlandanteils

- Verbesserung der Grundwasserdynamik, damit
Erhöhung des Grünlandanteils

- Verbesserung des Mikroreliefs (Förderung Rot-
schenkel, Uferschnepfe) z.B. durch Neuanlage
von Flutmulden und Seigen, damit Annäherung
an naturnahe Auenlandschaft

- Berücksichtigung der Nutzungsintensität bei
Ausgleichszahlungen

- Sichthindernisse durch Dämme, Straßen, Hek-
ken, Wälder, Pflanzungen in Wiesenbrütergebie-
ten vermeiden 

(4) Kein weiterer Grünlandumbruch im Aue-
bereich und um 6d-Flächen!

Die Grünlandverluste in diesen "absoluten Grün-
landgebieten" waren bisher schon zu großflächig
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und sind mit erheblichen landschaftsökologischen
Nachteilen verbunden. Um weitere Verluste zu ver-
hindern, sollten alle Möglichkeiten genutzt werden,
einen weiteren Grünlandumbruch zu vermeiden.

(5) Feuchtwiesen Zug um Zug auf alle mine-
ralischen Feuchtstandorte ausdehnen!

Die Funktion dieses Lebensraumtyps für Land-
schaftshaushalt und Artenschutz steht und fällt mit
seinem räumlichen Verbundcharakter und seiner
Koinzidenz mit grundwasser- und gewässernahen
Standorten. Schrittweise sollte das Feuchtwiesen-
netz dem Verbreitungsbild mineralischer und orga-
nischer Grundwasserböden (Auenböden, Gleye,
Pseudogleye, vorentwässerte, vorläufig nicht mehr
regenerierbare Moore) wieder angeglichen werden.
Maßgaben hierfür liefern die Standörtlichen Boden-
karten 1:25000.

(6) Mindestanforderungen an Pflege einhal-
ten!

Diese Mindestanforderungen betreffen bei der
Feuchtwiesenpflege (-bewirtschaftung) je nach
Pflegeziel:

- Mahdhäufigkeit (max. 2 Schnitte pro Jahr)
- Mahdtermine (Wiesenbrüter und floristische Be-

sonderheiten beachten, in der Regel  vor dem 15.
Juni)

- Düngung (spärlich mit Festmist oder keine)
- Entfernung des Mahdgutes (außer Pflegeziel be-

steht nur im Offenhalten des Geländes)
- Erhalt von Altgrasstreifen bei der Mahd als

Rückzugsflächen z.B. für Insekten 

(7) Vorrangpflege für Wiesentäler!
In waldbeherrschten Landschaften sind Wiesentäler
gleichzeitig unentbehrliche Erholungskorridore und
Leitlinien für Offenlandökosysteme. Im nördlichen
Frankenwald, im Bayerischen Wald und anderswo
sind schon weit über die Hälfte der Wiesentäler
zumindest abschnittsweise z.B. mit Fichten zuge-
pflanzt. Weitere Aufforstungen in Wiesentälern soll-
ten nach Möglichkeit zurückgenommen und nicht
genehmigt werden.
Extensive, abgestufte Wiesennutzung ist die Maxi-
malforderung und die Idealpflege für die Wiesentä-
ler der Mittelgebirge. Talbrachen sollten akzeptiert
werden, wenn

- die Offenhaltung mit einer Intensivierung der
Nutzung verbunden wäre

- die Offenhaltung zu biotopunverträglichen Wei-
deformen führen würde (wie z.B. in einigen
Spessarttälern)

- die Mähgutverwertung mangels intakter Land-
wirtschaft nicht zu gewährleisten ist, gleichzei-
tig aber die Gehölzsukzession durch persistente
Brache-Dauerstadien wirkungsvoll gehemmt
wird.

Generell brauchen z.B. beidseitige Wald- und Bach-
randstreifen in Wiesentälern zusammen mit einzel-
nen Talabschnitten nicht gepflegt werden.
Keinesfalls sollten die Hangwiesenanteile, Talverei-
nigungen, verengten Quellabschnitte, Druck- und
Hangwasseraustritte und zipfelartigen Seitentälchen
innerhalb von Wiesentalsystemen aus der Pflege

fallen, da es sich hierbei um landschaftlich heraus-
ragende, z.T. auch biologisch besonders bereichern-
de Stellen handelt.

(8) Bewirtschaftungsintensität im Feuchtwie-
senbereich, v.a. in Talräumen der Fließge-
wässer, zurücknehmen!

Die Nutzungsextensivierung dient neben dem Ar-
tenschutz v.a. auch dem Gewässerschutz.
Eine Zurücknahme der Bewirtschaftungsintensität
beinhaltet einen Verzicht auf Entwässerungsmaß-
nahmen, auf Mehrschnittnutzung und (weitgehend)
auf Düngung (kein Mineraldünger, vorzugsweise
Festmist). Weiterhin darf keine Nachsaat mit
Hochleistungsgräsern stattfinden wie auch auf Che-
mikalienausbringung (Herbizide) zu verzichten ist. 

(9) Wiesentäler nach Möglichkeit wieder frei-
stellen!

Wo möglich und fachlich gut begründbar, sind Auf-
forstungen aus landschaftsökologischen und -ästhe-
tischen Gründen in Wiesentälern zu beseitigen, min-
destens aber in standortheimische Feuchtwälder
umzuwandeln. 
Standortfremde Aufforstungen sind umso eher zu
beseitigen, je intakter der Feuchtwiesen-Gesamtle-
bensraum ist. Das Abräumen von Feuchtflächenauf-
forstungen zur erneuten Grünlandnutzung kann dort
notwendig und sinnvoll sein, wo Bestandsstrukturen
von Feuchtwiesen noch erkennbar sind, bzw. dort,
wo Aufforstungen intakte Feuchtwiesenlebensräu-
me durchschneiden (Barrierewirkung). Hohe Priori-
tät hat die Entfichtung v.a. im Bereich der Mittelge-
birgsbäche mit Perlmuschel-Vorkommen.
Weitere Fichtenaufforstungen in Mittelgebirgstälern
(incl. Schmuckreisigkulturen,  Christbaumkulturen)
sollten nach Möglichkeit vermieden werden.

(10) Effizienz der Wiesenbrüterprogramme
steigern!

Das Wiesenbrüterprogramm war ohne Zweifel eine
staats- und naturschutzpolitische Pionierleistung,
die einen notwendigen Schritt auf die naturschutzin-
tegrierte Agrarförderpolitik getan hat. Ihr Erfolg in
Sachen Artenschutz kann noch weiter optimiert wer-
den. Hierzu sind folgende (schon in Kap. 3.1 ange-
sprochenen) Kriterien stärker ins Blickfeld zu
rücken:

- Keine zu starke Streuung der Vertragsflächen.
Eine räumliche Konzentration und Verdichtung
auf die Zentralpopulationsgebiete ist anzustre-
ben.

- Keine zu einseitige Bindung an späte Mähtermi-
ne ohne die entscheidende Gesamt-Extensivie-
rung (Aufwuchssenkung).

- Eine vielseitige Gestaltung der Gesamtlebens-
raumstruktur (Brachestreifen, Kleinrelief, Wie-
dervernässung, Trennbarrieren ...) sollte angestrebt
werden.

(11) Spezieller Artenschutz in Feuchtwiesen
reicht über Wiesenbrüter hinaus!

Nicht alle artenschutzwichtigen Vorkommen wer-
den durch die derzeitigen Wiesenbrüter-Vertragsflä-
chen und die Wiesenbrüter-Schwerpunktgebiete ab-
gedeckt. Die Habitatansprüche von Bekassine,
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Braunkehlchen und Wiesenpieper werden hierbei
noch zu wenig erfasst. Ebenso erfordern Arten wie
die Sumpfschrecke, der Schwarzblaue Moorbläu-
ling, der Moor-Klee, die Schachblume und die ex-
trem bedrohten Arten der Stromtalwiesen spezielle
Modifikationen der Standardpflege (s. Kap. 4.2.2.2,
S.  167).

(12) Pflegevorrang für Wiesen, die besonders
seltene Typen darstellen, sehr seltene Ar-
ten beinhalten oder wegen des Blumen-
reichtums besonderen ästhetischen Wert
besitzen!

Spezielle Pflegepriorität haben Wiesen mit Vorkom-
men von Wiesenbrütern, Stromtalpflanzen sowie
bei Vorkommen folgender konzeptbestimmender
Schlüsselarten:

a) Brachvogel, Uferschnepfe, Rotschenkel, Bekas-
sine, Wiesenpieper, Braunkehlchen, Schwarzbrau-
ner Moorbläuling, Sumpfschrecke, u.a. (s. Kap.
1.5);
b) Brenndolde, Kanten-Lauch, Knoblauch-Gaman-
der, Gottesgnadenkraut, Röhriger Wasserfenchel,
Sumpf-Platterbse, Graue Kratzdistel, Erdbeer-Klee,
Moor-Klee, Schachblume, Busch-Nelke, Bach-
Greiskraut, Breitblättriges Knabenkraut (außer im
Alpenvorland), Schwarze Teufelskralle, u.a. (s. Kap.
1.4).

Wie schon mehrfach erwähnt, gehören die Arten der
kontinentalen Stromtalwiesen zu den am meisten
gefährdeten Arten in Bayern. In Bereichen ihres
Vorkommens sollten  sie absolute Pflegepriorität ge-
nießen, Vorkommen in Rückzugs-Lebensräumen
(z.B. an Gräben) müssen erweitert werden. Alle
Flächen sollten zu Puffer- (aber auch zu Erweite-
rungs-) zwecken von extensiv genutztem Grünland
umgeben werden.
Gesellschaftsspezifische Pflegemaßnahmen sind
insbesondere angezeigt bei:

• Schachblumenwiesen (v.a. im Sinntal, Lkr.
MSP), Vorkommen von bundesweiter Bedeu-
tung)

• Wiesen mit Grauer Kratzdistel (Lkr. KU)
• Stromtalwiesenresten des Main- und Donautales

(CNIDION), auch bei stark fragmentarischem
Charakter

• Feuchtwiesen des Regen-, Chamb- und Waldnaab-
talsystems, die bodensauren Magerrasen nahe ste-
hen

• Trollblumenreiche Wiesen
• Wiesenknopf-Silgenwiesen

(13) Kleinreliefbereiche in Auen bevorzugt ex-
tensivieren!

Natürliche Hochwassermodellierungen bieten bei
weiterer Intensitätsreduktion und bei Vernässungs-
maßnahmen besonders hohe Aussichten auf einen
Artenschutzerfolg. Hier differenziert sich ein unge-
wöhnlich breites Spektrum an Vegetationsausbil-
dungen und Teilhabitaten auf engstem Raum heraus.
Ein welliges Bodenprofil mit ausgeprägtem Feuch-
tegradienten ist ferner für die Limikolen besonders
wichtig.

(14) Ökotechnische Maßnahmen auf ein Min-
destmaß beschränken!

Die Gestaltung sollte sich ausschließlich auf regio-
naltypische Ausstattungselemente beschränken und
sich in das Gesamterscheinungsbild einfügen.

Abzulehnen sind beispielsweise:

- trockene Kiesaufschüttungen in geröllfreien Tal-
räumen

- Neuanlagen auf botanisch wertvollen Flächen
- künstliche Bodenwellungen außerhalb rezenter

Überflutungsgebiete

Vortritt für unbeeinflußte Entwicklungen (z.B. na-
türliche Hochwasser-Auskolkung und Aufschüt-
tung, zeitlich gestaffelte Brachesukzessionen) hilft
landschaftliche Entstellung durch ökotechnischen
Übereifer vermeiden.

(15) Beweidung auf Sonderfälle beschränken!

Sowohl aus weidehygienischen, als auch mit Rück-
sicht auf die Trittempfindlichkeit des labilen Bodens
ist eine stationäre Beweidung von Feuchtwiesen
(Umtriebsweide, Koppelweide) nachteilig. 

Großviehbeweidung von feuchten Tälern hinterläßt
nicht nur meist sehr unansehliche Ersatzvegetations-
typen (z.B. Flatterbinsen- oder Rasenschmielenfluren)
und beträchtliche Narben- und Uferschäden, sondern
begünstigt auch eine rasche Verwaldung bei Weide-
Unterbrechung oder -Beendigung.

Kurzfristige scharfe Beweidung unter sorgfältiger
Behirtung bzw. Weideführung kann allerdings für
wechselfeuchte Vegetationstypen außerhalb von
Talauen durchaus eine brauchbare Alternative sein .

Die "Weide-Tabuzonen" stehen überwiegend im
Einklang mit agrarfachlichen Nutzungsempfehlun-
gen (nicht beweidbare Flächen der bayerischen
Agrarleitplanung).

(16) Strukturanreicherung von Feuchtwiesen-
flächen!

Gliederung erfolgt

- durch naturnahe Gehölzbestände (Ausnahme:
Brachvogel-Lebensräume),

- durch kleinere Brachflächen mit reicher Verti-
kalstruktur (Verbuschung, Schilfröhrichte, Seg-
genbrachen, Staudenfluren),

- durch extensive Nutzung in den Randbereichen
(Wegränder, an Gräben, Ufer kleinerer Fließge-
wässer).

(17) Störungen in Wiesenbrütergebieten fern-
halten bzw. regeln!

- Durchtrieb von Wanderschafherden durch Wie-
senbrütergebiete muß deutlich vor Brutbeginn
oder nach Aufzuchtende stattfinden (Auswei-
sung von Triftkorridoren).

- In Wiesenbrütergebieten soll keine weitere Weg-
erschließung mehr stattfinden.

- Segelflug- und Modellflugbetrieb regeln und
künftig Genehmigungen versagen.

- Betretungsverbot während der Brutzeit
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(18) Schwemm- und Wässerwiesen als histori-
sche Nutzungsform mit hoher Standort-
vielfalt erhalten!

Erhalt, Instandsetzung und Wiederinbetriebnahme
von noch existenten Bewässerungssystemen und
entsprechende Pflege der betroffenen Feuchtwiesen.

(19) Viele 6(d)1-Feuchtbiotope brauchen einen
Feuchtwiesenpuffer!

Grenzen Intensivnutzung und Feuchtbiotop anein-
ander, so können sie sich wechselseitig beeinträch-
tigen. Beispielsweise würde ein intakter Bruchwald
einen anstoßenden Maisacker mitvernässen und um-
gekehrt die dränierte Intensivfläche den Bruchwald
entwerten. Deshalb sind zwischen Feuchtwäldern,
Quellgebieten, Streuwiesen, Mooren, Still- und
Fließgewässern einerseits und intensiven Agrarflä-
chen andererseits Feuchtwiesen einzuschalten. Die-
se meliorationslos und möglichst extensiv weiter zu
bewirtschaftenden Pufferzonen müssen mindestens
so breit sein, daß die Entwässerungsreichweite bzw.
Grundwasserabsenkung durch die Intensivnutzung
den Biotoprand nicht mehr erreicht. Der Feuchtwie-
senpuffer überstreicht also den gesamten Feuchte-
gradienten bzw. die Grundwasserböschung zwi-
schen Biotoprand und Intensivfläche.

4.2 Allgemeines Handlungs- und
Maßnahmenkonzept

In diesem Kapitel werden die vorstehenden Grund-
sätze zur Landschaftspflege der Feuchtwiesen-Le-
bensräume konkretisiert und die allgemeingültigen
Aspekte der für diesen Lebensraumtyp anzustreben-
den Pflege und Entwicklung dargestellt.
Zunächst werden im Kapitel 4.2.1 die Pflege- und
Entwicklungsziele formuliert sowie Leitbilder zur
künftigen Gestaltung von Feuchtwiesen-Lebensräu-
men entworfen. Kapitel 4.2.2 (S. 164 ) nennt kurz
begründete Empfehlungen zur Feuchtwiesenpflege.
Hierbei liegt der Schwerpunkt bei Pflegehinweisen,
die sich auf die Erhaltung des Gesamtlebensraumes
beziehen. Weiterhin werden Pflegehinweise ange-
sprochen, die gezielt ausgewählte Pflanzen- und
Tierarten fördern.
Die folgenden Kapitel enthalten Empfehlungen und
Anregungen zu den Themen "Pufferung und Erwei-
terung" (Kap. 4.2.3, S. 169), "Wiederherstellung und
Neuanlage" (Kap. 4.2.4, S. 169) und "Vernetzung
und Biotopverbund" (Kap. 4.2.5, S. 171). Diese
Hinweise ergeben sich aus den Schlußfolgerungen
zu den gleichnamigen Kapiteln des Kapitels 2 dieses
Bandes.
Den Abschluß des "Allgemeinen Handlungs- und
Maßnahmenkonzeptes" stellen die für die Feucht-
wiesenpflege erforderlichen "Flankierenden Maß-
nahmen" (Kap. 4.2.5, S. 171) dar.

4.2.1 Leitbilder, Pflege- und Entwicklungsziele

Für die Feuchtwiesen-Lebensräume lassen sich ei-
nige Pflege- und Entwicklungsziele formulieren, die
sich auf die Mehrzahl der Feuchtwiesen-Lebensräu-
me anwenden lassen. Diese Pflegeziele sind diejeni-

gen, die die Erfüllung der Grundforderungen in Ka-
pitel 4.1 gewährleisten sollen.
Anschließend werden in Kapitel 4.2.1.2 (S. 154)
allgemeingültige Pflege- und Entwicklungsziele be-
sprochen, die sich aus visuell darstellbaren Leitbil-
dern herleiten. Diese orientieren sich an den in Kap.
1.3.5 eingeführten Feuchtwiesen-Typen.

4.2.1.1 Grundlegende, auf die Existenzsiche-
rung der Feuchtwiesen-Lebensräume
hin abgestimmte Pflege- und Entwick-
lungsziele

Die nachfolgenden Grundpflegeziele sind nicht spe-
zifisch auf bestimmte Feuchtwiesen-Lebensraumty-
pen ausgerichtet, sie besitzen vielmehr eine allge-
meine Gültigkeit. In diesem und im nachfolgenden
Kapitel stellt sich die Frage nach dem Bild unserer
zukünftigen Kulturlandschaft und nach den Land-
schaftselementen, die diese aufbauen.
Als grundlegendstes Entwicklungsziel für alle
Feuchtwiesenlandschaften stellt sich die Wiederher-
stellung eines zusammenhängenden fließgewässer-
begleitenden Feuchtwiesensystems dar. Noch vor-
handene Extensivgrünländer sollten deswegen zu
geschlossenen Talsohlen ausfüllenden und Gewäs-
serufer lückenlos säumenden Bändern erweitert
werden.
Ein weiteres Entwicklungsziel ist die Extensivie-
rung der Nutzung im Feuchtwiesenbereich als
Grundlage für den Erhalt artenreicher Feuchtwiesen
und ihrer typischen Fauna. Extensivnutzung bedeu-
tet ein maximal zweischüriges Mahdregime mit ge-
ringer Düngung. Die Extensivnutzung sollte mit der
Rücknahme von Drainagen und der Wiederherstel-
lung eines typischen Gebietswasserhaushaltes kom-
biniert sein. Erstrebenswert ist weiterhin eine "alter-
nierende Mahd", bei der nicht alle Feuchtwiesenflä-
chen gleichzeitig genutzt werden. Wiesenrandstrei-
fen wie auch Uferstreifen oder den Galeriewäldern
vorgelagerte Hochstaudensäume sind als Rückzugs-
flächen für die Tierwelt von der Mahd auszu-
schließen.
In floristisch weniger interessanten Bereichen und
Gebieten ohne auf Mahdnutzung angewiesene Wie-
senbrüter sollte die Nutzung nicht zwingend auf-
recht erhalten werden. Brachestadien haben sehr
positive Auswirkungen auf die Tierwelt (vgl. Kap.
2.1, 2.2). Eine Sommer- oder Herbstmahd alle paar
Jahre im Rotationsverfahren genügt, um einen für
die Tierwelt idealen Zustand zu erhalten. In man-
chen Fällen sind die Brachestadien derart stabil, daß
sie gar keiner Pflege bedürfen.

4.2.1.2 Entwicklungsleitbilder für konkrete
Feuchtwiesenlebensraum-Typen

In diesem Kapitel werden die Leitbilder für die
Gestaltung und Entwicklung der Feuchtwiesen-Le-
bensräume entwickelt. Sie haben die Frage zum
Thema, welche Landschaftselemente in welcher Zu-
ordnung (räumlichen Konfiguration) unsere ländli-
che Umwelt aufbauen sollen. Zugleich wird ausge-
führt, welche Pflege- und Entwicklungsziele sich
mit der jeweiligen Leitbild-Konzeption verbinden.
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Die in diesem Kapitel vorgestellten Leitbilder sind
absichtlich allgemein gehalten, um nicht nur für
ganz spezifische regionale oder lokale Konstellatio-
nen Gültigkeit zu besitzen. Eine gewisse Zuordnung
findet jedoch durch die Verwendung der in Kapitel
1.3.5 eingeführten Feuchtwiesen-Typisierung statt,
die die Leitbilder nach bestimmten Bezugsräumen
(landschaftliche Standardsituation) differenzieren.
Siehe dazu als Übersicht die orohydrographischen
Feuchtwiesentypen A bis D (Abb. 1/3, S. 22) und E
bis H (Abb. 1/4, S. 23).
Die Heterogenität und Zuordnungsvielfalt des Le-
bensraumtyps Feuchtwiesen macht dabei Vollstän-
digkeit unmöglich. Es wird jedoch versucht, Strate-
gien aufzuzeigen, wie die Kulturlandschaft durch
die Entwicklung von Lebensraumkomplexen ausge-
hend von verschiedenen Grundsituationen nach den
Belangen des Naturschutzes optimal gestaltet wer-
den kann. Es bleibt zu hoffen, daß der Leser in diesen
Leitbildern Situationen in seinem Landkreis wieder-
erkennen kann oder durch Kombination der Leitbil-
der Strategien übertragen kann. Eingebunden in die
Rahmenbedingungen des Kap. 4.1 sollen die Leit-
bilder eine Art Grundstruktur darstellen, die dem
Benutzer die Übertragung ermöglicht.

Die graphische Darstellung des Leitbildes zeigt je-
weils einen "Vorher"- und einen "Nachher"-Zustand
einer Landschaft. Der angestrebte Zustand ("Nach-
her") wird jeweils zusammen mit der Nennung von
Pflege- und Entwicklungszielen verbal geschildert
und präzisiert. 

4.2.1.2.1 Stromtalauwiesen (Typ A1)

Pflege- und Entwicklungsziele

Optimierung des Lebensraums der Zentralpopula-
tionen bayerischer Wiesenbrüterbestände; Erhalt
von Stromtalwiesenrelikten mit höchst wertvollem
Arteninventar; Erhalt eines großflächigen Land-
schaftstyps (weite, offene Niederungen); große Be-
deutung haben auch die randlichen Gräben mit typ.
zoologischen Inventar.

Leitbild

Leitbild der Pflege und Entwicklung ist eine groß-
räumige, zusammenhängende, mäßig intensiv bis
extensiv bewirtschaftete Feuchtwiesenlandschaft,
der typische Brachvogel-Lebensraum (vgl. Abb.
4/1, S. 156). Den Grundstock der Habitatausstattung
bilden zweischürige heuwirtschaftlich genutzte
feuchte Ausbildungen des ARRHENATHERION und
wechselfeuchte bis nasse CALTHION-Wiesen (Anteil
90-100%), deren nasseste Ausbildungen erst eine
sehr späte Mahd ab August zulassen. Als weiteres
prägendes Lebensraumelement finden sich Flutmul-
den und andere lange überschwemmte nasse Senken
mit Flutrasen und Seggenrieden, die netzartig in die
herrschenden Glatthafer- und Sumpfdotterblumen-
wiesen integriert sind. Ergänzt werden diese
Naßstrukturen durch flachgeböschte, wasserreiche
Gräben mit sehr extensiv bewirtschafteten Rand-
streifen. Diese stellen Initialzellen für die Wiederbe-
siedlung gefährdeter Stromtalarten auf den sich an-
schließenden Flächen dar.

Im Idealfall sind ferner Streuwiesenkomplexe, nasse
Großseggenriede, Hochstaudenfluren, Schilfbe-
stände und flache Kleingewässer in die Feuchtwie-
senlandschaft integriert. Diese bilden ein Netz (auch
entlang von Gräben und kleinen Wasserläufen)
durch das gesamte Gebiet, das der natürlichen Füh-
rung der Flutrinnen angepaßt ist.
Mit Ausnahme von einzelnen Bäumen und Sträu-
chern herrscht weitgehende Gehölzfreiheit. Die So-
litärbäume sind den Riedflächen und Kleingewäs-
sern zugeordnet.

Durch entsprechend hohe Grundwasserstände oder
regelmäßige Überflutungen sollten alle tiefgelege-
nen Geländeteile im Winter und Frühjahr regel-
mäßig unter Wasser stehen.
Die Feuchtwiesenlandschaft ist nur geringen anthro-
pogenen Störungen unterworfen.
An der Peripherie ist eine Vernetzung zu anderen
Feuchtbiotopen wie Au- und Feuchtwäldern, Alt-
wässern, Weihern, Fischteichen und Naßbaggerun-
gen aber auch zu Feldgehölzen, Hecken, Magerra-
sen und Dammbiotopen gegeben. 

4.2.1.2.2 Feuchtwiesen der Stromtal- und
Beckenränder (Typ A2)

Pflege- und Entwicklungsziele

Entwicklung von ergänzenden Lebensräumen zu
Wiesenbrüter-Schwerpunkten (vgl. A1), Erhalt von
Stromtalpflanzen, Entwicklung und Sicherung von
anmoorigen Feuchtwäldern

Leitbild

Die Feuchtwiesenlandschaft der Stromtal- u. Bek-
kenränder bietet ergänzenden Lebensraum zum
Stromtalauwiesen-Lebensraum (vgl. Abb. 4/2, S.
157). In dieser von periodischer Überflutung und
zeitweilig hohem Grundwasserstand geprägten
Landschaft stellen Feuchtwiesen, die einer extensi-
ven bis intensiven Mahdnutzung unterliegen, den
Grundstock der Habitatausstattung. Äcker sind hier
nicht vorhanden, früher ackerbaulich genutzte Flä-
chen sind stillgelegt, eine Wiederbesiedlung durch
Seggen und Hochstauden findet statt. Die Gräben,
welche die Landschaft durchziehen, sind periodisch
angestaut, sie bilden wichtige Rückzugsstandorte
für typische Stromtalarten. Einzelne Grabenab-
schnitte, die kein Refugium für wertvolle Stromtal-
pflanzen darstellen, sind wannenartig ausgeweitet.
Entlang der Gräben und an den Wiesen- bzw. Flur-
stücksgrenzen findet man Hochstaudenstreifen, die
gitterartig über die Landschaft verteilt sind. Feucht-
wälder und -gebüsche erweitern den Strukturreich-
tum an Stellen, an denen vorher Pappelpflanzungen
standen.

4.2.1.2.3 Degenerierte Feuchtwiesengebiete
in Stromtalauen (Typ A3)

Pflege- und Entwicklungsziele

Wiederherstellung potentieller bzw. Verbesserung
aktueller Wiesenbrüter-Lebensräume in Gebieten
mit ausnehmend schlechter Biotopausstattung (vgl.
Abb. 4/3, S. 157).
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Leitbild
In Wiesenbrüter-Lebensräumen sind mindestens
30-60 % des Grünlandes extensiv genutzt, der übri-
ge Grünlandanteil kann einer intensiveren Nutzung
unterliegen. Acker- und Grünlandflächen sind so
verteilt, daß ein Grünlandkorridor vorhanden ist.
Periodisch gemähte Wiesenrandstreifen, die auch
durch Ackerbrachen ergänzt oder ersetzt werden,
schaffen weitere Extensivstrukturen. Den Fluß säu-
men Weichholzgebüsche und -Galeriewälder.

4.2.1.2.4 Stromtalsandwiesen (Typ A4)

Pflege- und Entwicklungsziele
Sicherung des speziellen botanischen Artinventars
(grasnelkenreiche Glatthaferwiesen, Sandrasen)
dieses nur an Main und Regnitz von Bamberg bis
Aschaffenburg vorkommenden Feuchtwiesen-Le-
bensraums; Förderung der Sandwiesenbildung; Er-
halt des Potentials zur Hochwasserübersandung.

Leitbild
Leitbild für Pflege und Entwicklung ist eine lichte
Parklandschaft mit vorherrschenden Weichholz-So-
litärbäumen und -Baumgruppen (vgl. Abb. 4/4, S.
158). Der Fluß ist hier nicht aufgestaut, die natürli-

che Hochwasserdynamik ist vorhanden und damit
auch das Potential zur Hochwasserübersandung. Die
untere Terrassenkante wird als Refugium für Arten
der Sandrasen offengehalten, die untere Terrasse
durch extensive Schafbeweidung genutzt (Triftwei-
de).
Ansonsten prägen Mähwiesen die Landschaft.
Sandgruben haben hier festgelegte, kurze Abbauzei-
ten und werden nach beendetem Abbau durch Hoch-
wasserereignisse "verschliffen", in den Gruben kön-
nen sich Altwässer bilden. Neue Aufsandungen wer-
den erhalten, nicht planiert. Eine Strukturberei-
cherung findet durch Altwässer (ehemalige Sand-
gruben) mit Ried- und Röhrichtbeständen statt.

4.2.1.2.5 Flutwiesen der Unter- bis Mittel-
läufe, breitere Grünlandtäler (Typ
B1, B2, B3)

Typ B1: Strukturreiche, durch Extensivnutzung
geprägte Täler

Pflege- und Entwicklungsziele

Bewirtschaftung auf Erhaltung und Entwicklung
sehr extensiver Talkomplexe abstellen - der gesamte

Abbildung 4/1

zu Leitbild "Stromtalauwiesen"(Typ A1) - Optimierung einer großflächigen Feuchtwiesenlandschaft
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Abbildung 4/2

Leitbild zu Typ A2 "Feuchtwiesen der Stromtal- und Beckenränder"

Abbildung 4/3

Leitbild zu Feuchtwiesen-Typ A3 "Degenerierte Feuchtwiesengebiete in Stromtalauen" - Verbesserung von
Wiesenbrüter-Lebensräumen
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Talraum ist als Extensivierungsfläche zu betrachten
(Pflegeplan); Talniedermoore, Großseggenriede,
Streuwiesen und Talmagerrasen sind Dreh- und An-
gelpunkt des Pflegekonzeptes; Entwicklung dazu-
gehöriger Talhangbiotope ist besonders zu beach-
ten; Extensivierung typenspezifisch auf hochwerti-
ge Mager- und Streuwiesentypen hin ausrichten.

Leitbild

In diesem Feuchtwiesen-Lebensraumtyp ist die
bachübergreifende Gesamtstruktur reichhaltig mit
interessanten Kontaktbiotopen im Talraum und an
den Hängen (vgl. Abb. 4/5, S. 159). Der Bach bzw.
Fluß mäandriert, die natürliche Hochwasserdyna-
mik ist relativ ungestört. Hydrologisch kennzeich-
nen periodische Überflutungen und ein hoher
Grundwasserstand die Aue. Es sind immer wieder
Altwässer vorhanden. 

Der Bach wird von Galeriewäldern gesäumt, die an
Talschmalstellen zu Au- und - an der Talkante -
Bruchwäldern erweitert sind. Ansonsten besitzen
die Gewässerbegleitgehölze einen vorgelagerten
Hochstaudensaum. 

Der Talgrund wird großflächig von Magerwiesen,
Flachmoor und Seggenriedflächen eingenommen,
die durch extensiv genutztes, ein- bis zweischüriges
Feuchtgrünland gepuffert werden. Die Ried- und
Brachflächen werden periodisch im Rotationsver-
fahren gemäht. Stellenweise bereichern flache Grä-
ben mit Hochstaudensäumen die Gesamtstruktur.

Weidengebüsche und andere Gebüschgruppen snd
überwiegend am Talrand konzentriert.
Die Talhänge sind zum Teil offen mit schafbeweide-
ten Magerrasen oder sie werden von lichten Hang-
wäldern (Trockenwälder, 6(d)1-Wälder) eingenom-
men.

Anwendungsbereich
Ökologisch besonders wertvolle und strukturreiche,
extensiv genutzte Grünlandtäler Mittel- und Nord-
bayerns (v.a. Jura, niedere Mittelgebirge, z.T. Bayer.
Wald)

Typ B2: Relativ strukturreiche, durch intensive-
re Grünlandnutzung geprägte Täler

Pflege- und Entwicklungsziele
Offenhalten der Landschaft (Erhaltung der Produk-
tionsbereitschaft von Flächen, aus Gründen von
Landschaftsbild und Erholungsnutzung); Erhalt der
für die Fauna notwendigen Lebensraumansprüche
(Wiesenbrüterschutz); Erhalt artenreicher Sumpf-
dotterblumenwiesen; Pufferflächen für ökologisch
wertvolle Flächen

Leitbild
Dieser Feuchtwiesenlebensraum-Typ ist zwar wie
Typ B1 noch relativ reichhaltig strukturiert, jedoch
in Teilbereichen durch Intensivnutzung geprägt
(vgl. Abb. 4/6, S. 160). Den mäandrierenden Bach-
bzw. Flußlauf begleiten Galeriewaldstreifen mit
vorgelagerten Staudensäumen. Hydrologisch ist

Abbildung 4/4

Leitbild zu Typ A4 "Stromtalsandwiesen" 

158

Landschaftspflegekonzept Bayern, Bd.II.6 Feuchtwiesen � StMLU/ANL 1994

Kap. 4: Pflege- und Entwicklungskonzept



dieser Feuchtwiesen-Typ durch Meliorisierung be-
einträchtigt, der Grundwasserstand ist durch die
Entwässerung abgesunken. Der Wasserhaushalt
kann jedoch durch Beseitigung der Dränungen ver-
bessert werden. Meist finden Frühjahrsüberflutun-
gen statt. Kanalisierte Seitenbäche, die mit den Aus-
trägen der Acker- und Intensivgrünlandflächen an
den Hängen stark belastet sind, werden im Talgrund
aufgefächert und durchrieseln Riedflächen (Schilf).

Der gesamte Talraum wird von Grünland eingenom-
men, das großteils extensiv bewirtschaftet wird. Op-
timal ist eine abgestufte Nutzungsintensität, wobei
neben mäßig gedüngten und ungedüngten regel-
mäßig gemähten Feuchtwiesen in größerem Um-
fang auch Rotations- und Dauerbrachen auftreten
können. Die Flächen unterschiedlicher Nutzungsin-
tensität sollten ein buntes Muster darstellen und
mosaikartig ineinander greifen. Die Ränder von
Gräben und Fließgewässern sind mit Hochstauden-
streifen und abschnittweise auch mit Gehölz- und

Gebüschzeilen auszugestalten. Ebenso können ein-
zelne lückige Heckenzeilen und kleinere Feucht-
wäldchen toleriert werden. Die Nutzungsextensivie-
rung sollte im Bereich von Altwässern beginnen.
Dabei kann mit Dauer- und Rotationsbrachen sowie
Gehölzstrukturen wie Hecken und Feuchtwäldchen
gearbeitet werden. 

Anwendungsbereich: 

breitere Talräume Nord- und Mittelbayerns (v.a.
Mittelfranken, Keuper) mit überwiegend Grünland-
nutzung (Fettwiesen) im Talraum

Typ B3: Intensiv genutzte Täler mit geringem
Grünlandanteil

Pflege- und Entwicklungsziele

Wiederherstellung geschlossener Grünlandflächen;
Rekonstitution von artenreichen Sumpfdotterblu-
menwiesen, Renaturierung des z.T. kanalisierten
Bachlaufes.

Abbildung 4/5

Leitbild zu Typ B1 - Extensivierung ei-
nes Talraumes incl. der Talhänge
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Leitbild

In diesem strukturarmen, durch intensive landwirt-
schaftliche Nutzung degenerierten Feuchtwiesen-
Typ wird ein Großteil Ackerflächen in Grünland
umgewandelt (vgl. Abb. 4/7, S. 161). Der erstre-
benswerte Grünlandanteil ist 100 %. Die Wiesen
werden zum großen Teil extensiv genutzt, nur in
Teilbereichen sind mehrschürige Intensivwiesen
vorhanden. Ein Gitternetz von Staudenfluren ent-
lang des Baches, von Gräben und an Wiesenrändern
bereichert die Strukturen innerhalb des Talraumes.
Der stellenweise kanalisierte Bach wird renaturiert
und von Staudenfluren und Gebüschen gesäumt.
Drainagen, die den Grundwasserstand im Talraum
stark beeinträchtigen, sind stillzulegen. 

4.2.1.2.6 Enge Wiesentäler der Oberläufe
(Typ C)

Pflege- und Entwicklungsziele

Wiesenbrüterschutz (z.B. Braunkehlchen, Wiesen-
pieper, Bekassine); Erhalt floristischer Besonder-
heiten durch extensive Mahdnutzung; Freihaltung
eines Erholungskorridors in ansonsten bewaldeten

Mittelgebirgen; Erhalt einer optimalen Pufferfunk-
tion für hochwertigste Bach-Ökosysteme; 

Leitbild
Leitbild der Pflege und Entwicklung ist ein von
extensiv bewirtschafteten Feuchtwiesen, Brachflä-
chen und Feuchtwaldbereichen geprägter Oberlauf
von Bächen im Engtalbereich (vgl. Abb. 4/8, S.
162). Der mäandrierende Bach wird von Galerie-
wald begleitet, der an einigen Stellen, z.B. in Bach-
schlingen oder an Schmalstellen des Baches als flä-
chiger Feuchtwald wächst. Fichtenaufforstungen
sind nicht vorhanden. 
In den Bachschlingen findet keine Nutzung statt, sie
sind von Auwald oder Staudenfluren geprägt. Am -
häufig quelligen - Hangfuß wachsen Feuchtwiesen
(Waldsimsenwiesen), z.T. geht hier aber der natur-
nahe Hangwald in den Feuchtwald des Tales über.
Trockene Hangfuß- bzw. Unterhangbereiche wer-
den von artenreichen Magerrasen eingenommen. 
Mahdnutzung findet im Bachtal nur zum Erhalt be-
stimmter Vegetationstypen oder floristischer Beson-
derheiten statt. Alte, ehemals verfallene Rückenwie-
senanlagen in ehemals bewässerten Tälern werden
wieder in Stand gesetzt, um die historische Bewirt-

Abbildung 4/6

Leitbild für Typ B2 - Extensivierung von
Wiesentälern mit Intensiv-Grünlandnut-
zung
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schaftungsform der Wässerwiesenbewirtschaftung
zum Erhalt der wertvollen Vegetationstypen zu
praktizieren. 

4.2.1.2.7 Quellbereichsgrünland

Typ D1: Quellwiesen, Tilgenwiesen

Pflege- und Entwicklungsziele

Quellschutzfunktion; Filterbiotop für (Nährstoff-)
Einträge der ackerbaulich genutzten Hochflächen;
Erhalt und Pufferung wichtigster Quellflurbiotope
mit großer Bedeutung für Amphibien; Erweiterung
von 6(d)1-Flächen an allen quelligen Standorten;
Schutz der typischen Avifauna (Bekassine, Braun-
kehlchen, Wiesenpieper).

Leitbild

Dieser Feuchtwiesen-Lebensraum stelllt den "Kopf"
des fließgewässerfolgenden Feuchtachsensystems
dar. Die Quellmulden sind von extensiver Grünland-
nutzung geprägt, Äcker sind auf die sich an-
schließende Hochfläche beschränkt (vgl. Abb. 4/9,
S. 163). Alle quelligen Standorte in den Mulden sind
von Seggen- und Staudenbrachen gekennzeichnet,

die periodisch alle paar Jahre gemäht werden (Rota-
tionsmahd). Umgeben sind die Quellbereiche von
extensiv genutztem Grünland mit hohem Anteil an
seggen- und binsenreichen Naßwiesen. Vorhandene
standortfremde Fichtenaufforstungen sind zu entfer-
nen. Falls in den Quellmulden Weiher angelegt wor-
den sind, werden diese zum Teil zu Quellbiotopen
renaturiert.

Typ D2: Tagwassersammelnde Grünlandsenken

Pflege- und Entwicklungsziele
Ausfilterung von Ackerausträgen, Wiederherstel-
lung eines, wenn auch bescheidenen, geschlossenen
Grünlandnetzes, Annäherung an den Zustand der
50er Jahre (vgl. Abb. 4/10, S. 164).

Leitbild
In ackerbaulich intensiv genutzten Gebieten (Terti-
är-Hügelland, Gäuboden, Keuper) verlaufen entlang
kleiner Bäche Grünlandstreifen zwischen den
Äckern. Der Bach, dessen (falls vorhandene) Ver-
rohrung zu entfernen ist, wird von Hochstauden
begleitet. An Wegdurchlässen ist der Bach durch
eine Anhebung des Durchlasses periodisch ange-
staut, im Rückstaubereich befinden sich Röhrichte

Abbildung 4/7

Leitbild zu B3 - Wiederherstellung ge-
schlossener Grünlandflächen in acker-
baulich genutzten Tälern
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oder Staudenfluren. Die Grünlandflächen sind über
kleine Ranken (mit Hecken oder Altgrasstreifen)
von den Äckern getrennt.

Typ D3: Feuchtwiesen in aufgelassenen Teichen
Dieser Typ ist zu speziell, um ihn in einem Leitbild
darzustellen.

4.2.1.2.8 Meliorationsgrünland der Moor-
niederungen (Typ E)

Pflege- und Entwicklungsziele
Erhalt und Wiederherstellung des Lebensraumes für
Wiesenbrüter (Puffergrünland für Brachvogel, Kern-
zonen f. Wiesenpieper, Braunkehlchen, Bekassine);
Reaktivierung von Restpopulationen von Streuwie-
senarten; Restitution von typisch ausgeprägten
Feuchtwiesen-Gesellschaften; großzügige Abpuffe-
rung der Niedermoor-Kernzonen durch Puffergrün-
land

Leitbild
Leitbild dieses Feuchtwiesen-Lebensraumes ist eine
ausgedehnte Feuchtwiesen-Landschaft mit "nassen"

Extensivierungs-Kernzonen zum Beispiel in Aus-
stichbereichen (vgl Abb. 4/11, S. 165).
Die Kernzonen sind umgeben von Grünlandgewan-
nen, in denen heuwirtschaftliche Nutzung mit abge-
stufter Bewirtschaftungsintensität erfolgt. Die
Grünlandzonen um die einzelnen Kernbereiche sind
über ausgedehnte Grünlandkorridore innerhalb ack-
erbaulich genutzter Flächen verbunden. 
An den Hauptgräben befinden sich Rückstauwehre
zur Wiedervernässung von Kernzonen und Puffer-
grünland. Auch die Nebengräben, die diese Bereiche
entwässern, sind an einigen Stellen angestaut. Die
Gräben werden von Staudenfluren und Weidenge-
büschen begleitet. 
Die Überflutungs- und Rückstaubereiche innerhalb
des Puffergrünlandes sind bevorzugte Extensivie-
rungsflächen, die übrigen Grünlandflächen werden
schachbrettartig extensiviert (zweischürige Nut-
zung).
Die Kernzonen - meist um Ausstiche lokalisiert -
sind durch hohen Strukturreichtum gekennzeichnet.
Hier befinden sich Seggenstreuwiesen, verbuschte,
z.T. auch verschilfte Großseggenriede, Bruchwald-

Abbildung 4/8

Leitbild zum Typ C bzw. C1 - Bachwiesentäler
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reste, Birkenwäldchen und Weidengebüsche. Die
Kernzonen werden durch den Anstau von Neben-
gräben direkt wiedervernässt. Die Streuwiesenreste
in diesen Bereichen werden mit dem Ziel, Pfeifen-
graswiesen zu entwickeln, ausgehagert.
Für den Feuchtwiesentyp F ("Puffergrünland um
Stillgewässer, Streuwiesen u.a.") wird kein eigenes
Leitbild formuliert, sondern es wird auf Kap. 4.2.3,
S. 169, verwiesen.

4.2.1.2.9 Mittelfeuchte Hang- und Plateau-
wiesen (Typ G)

Pflege- und Entwicklungsziele
Extensive Bewirtschaftung und Bestandserhaltung
wertvoller, artenreicher Feuchtwiesen; Erweiterung
splitterartiger Reste und sorgfältige Einbeziehung in
die topographische Einmuldung.

Leitbild
Auf Plateaustandorten, nicht allzu stark geneigten
Hängen und Hangschultern in bestimmten geologi-
schen Regionen (vgl. Kap. 1.3.5.7) findet man in-

mitten ackerbaulich genutzter Flächen artenreiche
Feuchtwiesen (Wiesenknopf-Silgen-Wiesen, Troll-
blumenwiesen, Bachdistelwiesen). Diese extensiv
bewirtschafteten Wiesen sind zu den erosionsakti-
ven Äckern hin flächig durch Grünland abgepuffert.
Stellenweise sind Solitärbäume vorhanden. Eine ei-
gene Abbildung ist nicht nötig.

4.2.1.2.10 Feuchtwiesenmulden um 
Jura-Ponore (Typ H)

Pflege- und Entwicklungsziele

Säuberung der Karst-Grundwasser-Vorräte und da-
mit Sicherung der Trinkwasserversorgung der Tal-
orte; Neuschaffung von für Juraflächen seltenen
Magerwiesen; Geotop- und Verfüllungsschutz.

Leitbild

Im Dolinenbereich findet keinerlei ackerbauliche
Nutzung statt, die Dolinen sind von extensiv genutz-
tem Grünland umgeben (vgl. Abb. 4/12, S. 166).

Abbildung 4/9

Leitbild zu Typ D1 - Optimierung von
Quellmuldenbereichen
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4.2.2 Pflegemaßnahmen

Dieses Kapitel zeigt Möglichkeiten auf für die Um-
setzung der unter 4.2.1 entwickelten Pflegeziele und
Leitbilder in die Praxis. Die Pflegehinweise in Kap.
4.2.2.1 gelten vorbehaltlich als Basis für die "Grund-
pflege" von Feuchtwiesen. Das zweite Kapitel (Kap.
4.2.2.2, S. 167) widmet sich der Pflege ausgewählter
Pflanzen- und Tierarten, denen diese Grundpflege
nicht "genügt". 

4.2.2.1 Pflege der Bestandstypen

In diesem Kapitel werden zwei Haupttypen unter-
schieden - auf der einen Seite die großflächigen
Feuchtwiesengebiete der Stromtäler, der Beckenla-
gen, der Stromtal- und Beckenränder und der Moor-
niederungen (Typ A, Typ E), z.T. auch der Unter-
und Mittelläufe (Typ B), auf der anderen Seite die
"kleineren" Feuchtwiesengebiete der Unter- und
Mittelläufe, der breiten Grünlandtäler, der engen
Oberläufe, der Quellmulden usw. (Typ C, D, G, H,
z.T. B), deren Grundpflegesituation vom ersten Typ
abweicht. 

Kap. 4.2.2.1.3 (S. 167) behandelt den Spezialfall
Wässerwiesen.

4.2.2.1.1 Pflege "großflächiger" 
Feuchtwiesen (Typ A, E, z.T. B)

Da die meisten Feuchtwiesen-Lebensräume, die die-
sem Feuchtwiesentyp entsprechen, aktuelle oder po-
tentielle Brachvogel- bzw. Wiesenbrüter-Lebens-
räume darstellen, wird das Konzept mit Schwer-
punkt auf die Optimierung der Lebensräume dieser
Arten ausgerichtet. Ein Handeln nach den folgenden
Pflegevorschlägen bedeutet nicht nur den Schutz
von Wiesenbrütern, sondern gleichzeitig auch
Schutz und Pflege von typischen Pflanzengesell-
schaften (Wiesenknopf-Silgen-Wiesen, Flutrasen)
und deren Arteninventar (Kanten-Lauch u.a.). 
Zentrales Anliegen dieses Minimalkonzepts ist eine
Sicherung des Bestandes des Großen Brachvogels
in stärker vorentwässerten Suboptimalbiotopen und
eine Verbesserung der ernährungsökologischen Si-
tuation des Weißstorches. In geringerem und nicht
genau vorhersehbarem Maße dürfte aber auch das
Braunkehlchen und der Wiesenpieper profitieren.

Abbildung 4/10

Leitbild für Typ D2 "Tagwassersam-
melnde Grünlandsenken" - Wiederher-
stellung eines Grünlandnetzes in Gebie-
ten intensiven Ackerbaus
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Ein Neuauftreten von Arten mit hohen Ansprüchen
an den Faktor Bodenfeuchte wie Bekassine, Ufer-
schnepfe und Rotschenkel oder an sehr extensive
Bewirtschaftung wie Wachtelkönig ist dagegen
kaum zu erwarten.
Daneben ist auch eine Sicherung und Revitalisie-
rung der Restpopulationen von Arten der Stromtal-
wiesen und der Flachmoore zu erwarten.

Folgende Basismaßnahmen stellen eine Art "Mini-
malkonzept" für die Bestandespflege der genannten
Feuchtwiesen-Lebensräume dar.

1) Sicherung des Bestandes an Feuchtwiesen durch
gezielte Fördermaßnahmen

2) Beseitung bestehender Flächendefizite durch
Rückumwandlung von Ackerflächen in Feucht-
wiesen; in periphereren Bereichen kann als Mi-
nimallösung auch eine Rückumwandlung von
Ackerflächen in Intensivgrünland befürwortet
werden (Methoden s. Kap. 2.5 u. Kap. 4.2.4, S.
169).

3) Beibehaltung heuwirtschaftlicher Mähnutzung
auf mindestens 80% der Fläche

4) Großflächige schwache Extensivierung (Bewirt-
schaftung unter Verträgen des Wiesenbrüterpro-
grammes)

- Düngungseinschränkung zur Senkung des Auf-
wuchses

- Bewirtschaftungsruhe zwischen dem 20.3. und
20. oder 30.6.

- zweischüriges Mahdregime

5) Feucht- und Naßstrukturen (Flutmulden, Sen-
ken, Qualmwasserbereiche) bevorzugt und stär-
ker extensivieren: 

- keine Düngung
- 1-2malige Mahd mit Erstmahd nicht vor dem

15.7.
- einzelne 10-20m breite Streifen nur einmal jähr-

lich mähen oder nur alle paar Jahre mähen

Abbildung 4/11

Leitbild zu Typ E - Entwicklung einer
großflächigen Feuchtwiesen-Landschaft
mit Niedermoor-Kernzonen
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6) Ausweisung von mindestens 5m breiten Rand-
streifen entlang von Gräben mit sehr extensiver
Nutzung:

- einmal jährlich Mahd ab Mitte Juli, besser noch
im Herbst ab Mitte Oktober (Begünstigung von
Schmetterlingen und Heuschrecken)

- keine Düngung
- Teilbereiche jahrweise ungemäht lassen

7) Besondere Beachtung des Vorkommens von flo-
ristischen Besonderheiten vor allem an Graben-
rändern (Rückzugsstandorte vieler seltener
Stromtal- und Niedermoorarten) (vgl. Kap. 4.2.2.2,
S. 167).

8) Maximale Wasserretention im Gebiet durch Ver-
nässungs- und Brachebereiche und durch maß-
volle Grabenräumung.

4.2.2.1.2 Pflege "kleinerer" Feuchtwiesen-
gebiete (Typ C, D, G, H, z.T. B)

Schlüsselarten der Avifauna für diesen Feuchtwie-
sentyp sind Wachtelkönig, Bekassine, Braunkehl-
chen und Wiesenpieper sowie der Weißstorch und
lokal (Rhön) auch das Birkhuhn. Daneben spielt der
floristische Arten- und Gesellschaftsschutz sowie
Aspekte der Offenhaltung eine bedeutende Rolle.
Als "Minimalkonzept" sind hierbei folgende Pfle-
geempfehlungen zu beachten:
1) Grünlandnutzung ist - wo vorhanden - grund-

sätzlich beizubehalten.
Förderung beispielsweise durch das Kulturland-
schaftsprogramm

2) Auf 30-60% der Feuchtwiesen-Flächen sollte
eine heuwirtschaftliche Nutzung mit mäßiger
Düngung und 2-maligem Schnitt erfolgen. Die
erste Mahd sollte dabei nicht vor dem 20. oder
30.6. erfolgen (gebietsspezifisch), wobei bei die-
sen Mahdterminen darauf geachtet werden muß,
ob die jeweiligen Flächen Wiesenbrüterhabitate
darstellen. Die Mahdzeitpunkte sollten auch auf
den Entwicklungsstand der Vegetation abge-
stimmt werden (Samenreife z.B. von Orchide-
en).
Förderung über Wiesenbrüterprogramm oder
Kulturlandschaftsprogramm (Düngungsbeschrän-
kung wichtig!)

3) Auf mindestens 20% der Fläche sollte auf jede
Düngung verzichtet werden und der Erstschnitt
nicht vor dem 15. oder 31.7 erfolgen, dabei sind
magere und besonders feuchte Bereiche zu be-
vorzugen (floristisch wertvolle Flächen; 6(d)1-
Wiesen); um Eutrophierung zu verhindern, sollte
auch hier das Mahdgut abtransportiert werden
(kein Mulchen).
Förderung über Wiesenbrüterprogramm oder
Erschwernisausgleich (bei entsprechenden Flä-
chen)

4) Mahdnutzung ist bei folgenden Pflanzengesell-
schaften obligatorisch:

- Wiesenknopf-Silgen-Wiesen
- Bachdistel-Wiesen
- seggen- und binsenreiche Kohldistel-Wiesen
- Fadenbinsen-Wiesen

Abbildung 4/12

Leitbild zu Typ H
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- Goldhafer-Wiesen magerer Standorte (z.B. Rot-
schwingel- oder Borstgras-reiche Ausbildun-
gen, Braunseggen- und Fadenbinsen-reiche
Ausbildungen u.a.)
Förderung ggfs. durch Erschwernisausgleich

5) Mindestens 20% sind als Dauer- und Rotations-
brache zu pflegen, der Schnitt soll dabei nicht
vor dem 1.9. erfolgen, auf eine Düngung ist auch
hier zu verzichten. Hierzu sind floristisch weni-
ger wertvolle Flächen geeignet.

6) Gräben und Fließgewässer sind mit ungedüng-
ten (2-) 5m breiten Randstreifen zu versehen, die
jahr- und abschnittweise unregelmäßig gemäht
oder gemulcht werden. In Brutgebieten des
Weißstorches sollten besonders nahrungsreiche
Abschnitte bereits ab Juni gemäht werden.

7) Partiell kann das Aufkommen von einzelnen Ge-
büschen und Feuchtwäldchen geduldet bzw. ge-
fördert werden.

8) Zwischen Galeriewaldbereichen entlang von
Fließgewässern und zweischürigen Wiesen soll-
ten Hochstaudenstreifen konstituiert werden, die
unregelmäßig, abschnittweise alle paar Jahre ge-
mäht oder gemulcht werden. 

9) In Bereichen ohne floristische bzw. vegetations-
kundliche Besonderheiten kommt einmal jährli-
ches Mulchen bis Mitte August als Pflegemetho-
de zum Offenhalten der Flächen in Frage bzw.
kann auf eine Pflege ganz verzichtet werden
(Entwicklungsziel "Dauerbrache").

Genannte Maßnahmen dürfen nicht als Pauschalme-
thoden betrachtet werden. Floristisch wertvolle Flä-
chen (Vorkommen von Schachblume, Moor-Klee,
Breitblättriges Knabenkraut  u.a.) sollen nicht brach-
fallen, sondern sollten einer Zweischnittnutzung unter-
liegen. 

4.2.2.1.3 Spezialfall Wässerwiesen

In bestimmten Gebieten, in denen Wiesenbewässe-
rung üblich war (s. Kap. 1.6.6 u. Kap. 4.3, S. 171),
sollte zumindest beispielhaft diese Wiesenbewirt-
schaftungsform aufrechterhalten werden. Die Wie-
senbewässerung ist nicht nur von landeskultureller
Bedeutung, sie bedingt auch eine Strukturvielfalt
der Wiesen durch kleinstandörtliche Bedingungen.

Pflegemaßnahmen:

1) Instandsetzung, Wartung und Betreuung der
Wiesenbewässerungsanlagen (Wehre, Schützen,
Gräben, Schöpfräder).

2) Zweischürigkeit, erster Mahdtermin orientiert
am Entwicklungsstand (Wässerwiesen sind bei
hohem Nährstoffgehalt des Wässerwassers oft
sehr produktiv), jedoch nicht vor Mitte Juni.

3) Bei Festlegung von Mahdterminen Vorkommen
von Wiesenbrütern und floristischen Seltenhei-
ten beachten!

4) Beweidung ist auf Wässerwiesen grundsätzlich
zu verhindern, da durch Viehtritt die Wässeran-
lagen zerstört werden können.

4.2.2.2 Pflege bestimmter Arten

Gezielte und geplante Pflegemaßnahmen zur Unter-
stützung akut bedrohter Arten stellen eine Art "Not-
programm" innerhalb jedes Pflege- und Entwick-
lungskonzeptes dar. Intakte Feuchtwiesen-Lebens-
räume würden keine gezielten Artenschutzmaßnah-
men benötigen. In ihnen könnten sich die heute
besonders gefährdeten Arten in Populationsstärken
und Populationsstrukturen halten, die das Ausster-
ben zu einem unwahrscheinlichen Ereignis werden
ließen.
Für das Verschwinden und die akute Bedrohung
vieler Feuchtwiesen-Arten tragen in erster Linie die
durch Grünlandumbruch (vgl. Kap. 2.3.1), Nut-
zungsintensivierung, Veränderung des Gebietswas-
serhaushaltes und Reliefnivellierungen verursach-
ten Nivellierungen (vgl. Kap. 2.3.2) wie auch in
geringerem Maße die Nutzungsaufgabe mit nachfol-
genden Bracheerscheinungen (vgl. Kap. 2.2) die
Verantwortung. Ohne eine Sanierung der Feucht-
wiesen-Lebensräume auf bestimmte Mindestgrößen
und -qualitäten, auf ein Mindestmaß an Einbindung
in die Vernetzungsstrukturen der sie tragenden
Landschaft hin und ohne eine generelle Rückkehr
zur extensiven Nutzung bleiben alle gezielten Arten-
hilfsmaßnahmen auf Dauer nur Stückwerk.
Auf lange Sicht kann es nicht das Ziel des Arten-
schutzes sein, künstlich hohe Populationsdichten zu
erzeugen. Zur dauerhaften Erhaltung ist es vielmehr
erforderlich, ihnen wieder ausreichend große Le-
bensräume zur Verfügung zu stellen, so daß mit einer
extensiven Bewirtschaftung oder Pflege, die an die
traditionelle Bewirtschaftung angelehnt ist, ein Zu-
rückdrängen ihrer Populationen auf ein kritisches
Maß nicht mehr möglich ist.
Eine artenbezogene Sonderpflege kann nur eine be-
grenzte Auswahl von Arten berücksichtigen. Es
werden im folgenden deshalb nur wenige Arten
angesprochen, die spezielle, über die Grundpflege
hinausgehende Pflegemaßnahmen benötigen, die
auch in den Kap. 4.2.4 und 4.2.5, S. 169 ff. nicht
erfaßt sind. Die Pflegemaßnahmen bzw. "Minimal-
konzepte" im vorhergehenden Kapitel sind zum
großen Teil an den konzeptbestimmenden Wiesen-
brütern orientiert, so daß diese im folgenden nur
kurz mit sehr speziellen Pflegeempfehlungen er-
wähnt werden. 
Auf Pflegeempfehlungen für Feuchtwiesen-Arten,
die in Bayern nur noch an ein oder zwei Standorten
vorkommen, wird in diesem Pflegekonzept verzich-
tet. Für diese Arten müssen - soweit noch nicht
geschehen - Wuchsortbezogene Schutzkonzepte
entwickelt werden, die sich genau an den Schutz-
und Pflegeproblemen vor Ort oreintieren. Zu diesen
Arten gehören in den Feuchtwiesen-Lebensräumen:
Cirsium canum, Cnidium dubium, Gratiola officina-
lis und Viola elatior (N-Bayern).

• Schachblume (Frittilaria meleagris)

Um die noch vorhandenen Bestände der Schachblu-
me zu erhalten, ist eine extensive Wiesennutzung die
beste Pflege. Kurzzeitig scheint die Schachblume
auch Brache zu vertragen, dies sollte jedoch noch
genauer untersucht werden. Auch eine extensive
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Beweidung von Schachblumenwiesen ist eine  ak-
zeptable Pflegemethode (vgl. Kap. 2.1.2.2).
Weiterhin zu beachten:

- keine Düngung
- Überflutungen wichtig
- bei Vorkommen der Schachblume auf ehemali-

gen Wässerwiesen (Rückenwiesen des Spessarts)
ist die Wiederaufnahme der Wiesenbewässerung
anzuraten

- Mahd oder Beweidung erst ab Mitte Juni, wenn
der jährliche Entwicklungszyklus der Schach-
blume mit dem Aussamen abgeschlossen ist

Pflegerelevante autökologische Daten sind im Kap.
1.4.2.5 behandelt. Weitere pflegerelevante Hinweise
zu anderen naturschutzfachlich bedeutsamen Arten
sind ebenfalls dort zu finden.

• Feuchtwiesenpflanzen der Stromtäler

Zusätzlich zur Feuchtwiesenpflege nach dem Mini-
malkonzept von Typ A ist bei Vorkommen von
seltenen Stromtalpflanzen (z.B. Lathyrus palustris,
Viola persicifolia, vgl. Tab. 1/8, S. 33) zu beachten:
1) Schutz der Restvorkommen an Gräben und Wie-

senrändern durch Aussparung ungedüngter, spät
im Jahr gemähter Randstreifen, von dort aus
kann eine Wiederbesiedelung angrenzender Flä-
chen erfolgen

2) Wiederherstellung zweischüriger, spärlich oder
gar nicht gedüngter Futterwiesen

3) Nach Aushagerung von an Gräben anschließen-
den Wiesen Schnittgut der Grabenränder auf-
bringen

4) Einmalige Sommermahd zwischen Anfang Juli
und Mitte August, bei Vorkommen von CNI-

DION-Fragmenten Herbstmahd, da diese Streu-
wiesencharakter besitzen

- keine Düngung auf den Wiesenflächen, die sich
an die Grabenränder anschließen

- Mahd erst nach Samenreife der Arten

5) Schaffung offener, periodisch überfluteter Stand-
orte, an denen sich Pionierarten wie Inula britta-
nica und Teucrium scordium ausbreiten können.
Einschürige Nutzung ist möglich. 

Pflegerelevante autökologische Daten sind im Kap.
1.4.2.5 zu finden. Die Pfanzengesellschaft "konti-
nentale Stromtalwiese" ist in Kap. 1.4.3.4 darge-
stellt. 

• Pflegehinweise bei Vorkommen von Wiesen-
brütern (Weißstorch u.a.)

Neben den im "Minimalkonzept" genannten Pfle-
geempfehlungen, die in den Kapiteln 4.2.4 und 4.2.5
(S. 169ff.) noch ergänzt werden, sollen an dieser
Stelle folgende Hinweise gegeben werden:

In Brutgebieten des Weißstorches (vgl. Kap.
1.5.1.2.4) sollten einzelne Flächen bereits ab Ende
Mai/ Anfang Juni gemäht werden, insbesondere
periphere und vergleichsweise trockene Bestände
(außerhalb von Brachvogelrevieren).

Der Durchtrieb von Schafherden durch Wiesenbrü-
tergebiete muß deutlich vor Brutbeginn oder nach
Aufzuchtende stattfinden. Eine Ausweisung von

Triftkorridoren am Rande der Wiesenbrütergebiete
sollte mit diesen zeitlichen Auflagen verbunden
sein.

Ausführliche pflegerelevante Hinweise für die ver-
schiedenen Wiesenbrüter-Arten finden sich in Kap.
1.5.1.2.1 bis 1.5.1.2.9; Kap. 1.5.1.3 enthält eine Zu-
sammenfassung.

• Pflegehinweise bei Vorkommen von natur-
schutzfachlich bedeutenden Schmetterlingen

Die meisten Schmetterlinge sind in ihrer Entwick-
lung nicht in einen zweischürigen Mahdrhythmus
eingepaßt - junge Brachestadien mit wertvollem
Tagfalter-Vorkommen sind von daher zu erhalten
(Rotationsmahd vgl. Eumedonia eumedon). Bei
zweischüriger Mahdnutzung sind zumindest Wie-
senrandstreifen von der Nutzung auszunehmen.

Maculinea telejus (Großer Moorbläuling), M.
nausithous (Schwarzblauer Ameisenbläuling)
1)  In aktuellen Lebensräumen von Ameisenbläulin-

gen (oder auch anderen seltenen Schmetterlings-
arten) müssen einschürige (nicht vor Mitte Sep-
tember) oder nur im mehrjährigen Turnus ge-
mähte Wiesen, zumindest Wiesenknopfreiche
Randbereiche geschaffen bzw. erhalten werden.

2)  Kein Befahren von Wiesenflächen mit Vorkom-
men von Ameisenbläulingen mit schweren Ma-
schinen wie Kreiselmähern und kein Schnitt mit
tief angesetztem Schnitthorizont (vgl. Kap.
1.5.2), da Nester der Wirtsameisen zerstört wer-
den; Balkenmähermahd empfehlenswert.

3) Keine Mahd zwischen Anfang Juni und Mitte
September (Mahd in diesem Zeitraum wirkt sich
gravierend negativ aus, da dann der Große Wie-
senknopf nicht zur Blüte kommt und die Raupen
sich nicht entwickeln können)

4) Keine Stickstoffdüngung, da dadurch Zurück-
drängung des Wiesenknopfes

Eumedonia eumedon (Storchschnabel-Bläuling),
Proclossiana eunomia (Randring-Perlmuttfal-
ter), Brenthis ino (Mädesüß-Perlmuttfalter) (vgl.
Kap. 1.5.2)
1)  Erhalt von Feuchtwiesenbrachen, Rotationsmahd

zur Verhinderung von Verbuschung (z.B. 5-jährige
Rotation - jedes Jahr Mahd eines Streifens von
20% der Flächengröße)

2) Vom Storchschnabel-Bläuling und dem Rand-
ring-Permuttfalter besiedelte Brachestadien nicht
in Feuchtwiesen-Mahdnutzung rückführen.

3) Wenn ausschließlich Brenthis ino vorkommt,
sollten flächenhafte Filipendula-Brachen ab-
schnittsweise gelegentlich gemäht werden.

Pflegerelevante Hinweise für weitere naturschutz-
fachlich bedeutsame Arten sind in Kap. 1.5.2 ge-
nannt.

• Hinweise bei Vorkommen von naturschutz-
fachlich bedeutenden Heuschrecken

Allgemein sollten aus Gründen des Heuschrecken-
schutzes Wiesenteile im rotierendem System suk-
zessive gemäht werden. Bei Futterwiesennutzung
müssen Wiesenrandstreifen, Gebüschsäume und
z.B. Altschilfbestände erhalten werden.
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Weiterhin ist zu beachten (vgl. Kap. 1.5.3):
1)  Flächen müssen Mindestarealansprüche der Heu-

schrecken abdecken (1ha)
2)  Möglichkeit der Rückbesiedelung von Wiesen-

flächen von den Gräben aus muß gegeben sein
3)  Herbstmahd in mehrjährigem oder zweijährigem

Abstand oder auch jährlich ab Mitte Oktober (bei
Zweischürigkeit mittelfristiges Verschwinden
der meisten naturschutzbedeutsamen Heuschrek-
kenarten)

4)  bei Vorkommen von Mecostethus grossus: Wie-
derherstellung bzw. Erhalt von Naßstellen (mit
Heterogenität der Pflanzendecke) in bewirt-
schafteten Wiesen und Herbstmahd dieser Berei-
che (vgl. Kap. 1.5.3).

5) bei Vorkommen von Conocephalus- und Chry-
sochraon-Arten (vgl. Kap. 1.5.3):

- nur auf Teilflächen beschränkte Mahd von
Feuchtwiesenbrachen

- jahr- und abschnittsweise Mahd von Feuchtwie-
senrändern 

- für Conocephalus discolor Naßstellen und unre-
gelmäßiges Bodenrelief in Feuchtwiesen erhal-
ten oder wiederherstellen

4.2.3 Pufferung

Wie in Kap. 2.4 angesprochen, sind bei den meisten
Feuchtwiesenflächen Pufferzonen nicht notwendig.
Eine Feuchtwiesenpflege sollte - wie in Kap. 4.2.2.1
(S. 164) beschrieben - stets eine großflächige Exten-
sivierung beinhalten. 
Es ist sinnvoll (aber nicht zwingend), extensiv ge-
nutzte Feuchtwiesen nicht direkt an Flächen mit
Ackernutzung grenzen zu lassen, sondern dazwi-
schen einen intensiv genutzten Grünlandbereich zu
schaffen. Dies ist auch bei Wiedervernässungsvor-
haben anzuraten. Auch Brachflächen können als
Pufferflächen dienen, sie haben in der Regel sogar
ein besseres Pufferungsvermögen gegenüber inten-
siv genutzten Flächen.
Bei besonders wertvollen Flächen (Fragmente ehe-
maliger Stromtalwiesen mit entsprechendem Arten-
inventar, magere Feuchtwiesen mit Niedermoorcha-
rakter, 6(d)1-Flächen) ist eine Arrondierung durch
mehrschüriges Grünland dringend erforderlich. 
Eine Pufferung von Flächen mit hohem Feuchtegrad
durch mehrschüriges Grünland bedeutet stets auch
eine Erweiterung von Wiesenbrüter-Lebensräumen.
Weitere Hinweise sind im Kap. 2.4 zu finden.

4.2.4 Wiederherstellung, Restitution

4.2.4.1 Optimierungskonzept "großflächige"
Feuchtwiesengebiete (Typ A, E, z.T. B)

Zur Optimierung dieser Feuchtwiesen-Lebensräu-
me, die meist auch Brachvogel-Lebensräume dar-
stellen, sind neben der in Kap. 4.2.2.1.1 (S. 164)
bereits dargestellten Minimalpflege zusätzliche
Maßnahmen von Nöten, insbesondere in stärker vor-
entwässerten Gebieten mit sehr intensiver Grün-
landnutzung. Neben einer optimalen Lebensraum-
gestaltung für Brachvogel und Weißstorch ist von
diesen Maßnahmen eine Förderung bzw. ein Neu-

auftreten von Arten mit besonders hohen Ansprü-
chen an den Faktor Bodenfeuchte (Bekassine, Ufer-
schnepfe, Rotschenkel) oder extensive Nutzung
(Wachtelkönig, Braunkehlchen, Wiesenpieper, Wie-
senweihe, Sumpfohreule) zu erwarten.
Des weiteren sind positive Auswirkungen auf das
floristische Arteninventar abzusehen. Dies sollte ein
weiteres Ziel des Optimierungskonzeptes sein -
durch starke Extensivierung und Wiederherstellung
vielfältiger Vegetationsstrukturen auch den Pflan-
zen der Stromtalwiesen Lebensraum und Möglich-
keit zu bieten, von ihren Refugialstandorten an Gra-
benrändern aus Feuchtflächen zu besiedeln. Neben
den Stromtalarten werden durch das Optimierungs-
konzept auch die Vegetationstypen der nassen Ma-
gerwiesen und der Niedermoore gefördert. Diese
sollten jeweils Kernzonen floristischen und faunisti-
schen Artenschutzes in Brachvogel-Lebensräumen
bilden.

Grundsätzlich sollten in allen großflächigen Feucht-
wiesengebieten sowohl

- Vorrangflächen für floristischen Artenschutz
(extensiv genutzte Feucht- und Naßwiesen, Nie-
dermoorbereiche)

- als auch Vorrangflächen für Wiesenbrüter ausge-
wiesen werden.

Maßnahmen:

• Extensivierung

1) Extensivierung auf mindestens 30% der Ge-
samtfläche potentieller Feuchtwiesen mit Ver-
zicht auf Düngung und Erstmahd nicht vor dem
1.8., bevorzugt in besonders feuchten und mage-
ren Bereichen

2) Auf einzelnen Flächen kann für wenige Jahre
zum Zwecke der Aushagerung (vgl. Kap. 2.5.1.4)
eine Dreischnittnutzung ohne Düngung stattfin-
den. Schnittermine sind hierbei am Vorkommen
von Wiesenbrütern zu orientieren. Falls die Aus-
hagerung mit negativen Auswirkungen auf die
Avifauna verbunden ist, hat sie zu unterbleiben
(auf entwässerten Niedermoorböden genügt zur
Aushagerung eine Zweischnittnutzung).

• Rekonstitution von Grünland aus Ackerflä-
chen

Zur Beseitung bestehender Flächendefizite (Grün-
landanteil in Wiesenbrütergebieten möglichst 70 %
oder mehr) sollte eine Rückumwandlung von
Ackerflächen in Feuchtwiesen stattfinden; in peri-
phereren Bereichen kann als Minimallösung auch
eine Rückumwandlung von Ackerflächen in Inten-
sivgrünland befürwortet werden (Methoden s. Kap.
2.5).

• Mikroreliefrestitution

1)  Anlage von sehr flachen Senken und Mulden, die
im Frühjahr regelmäßig unter Wasser stehen
(vgl. Kap. 1.5.1, Kap. 2.5.1.3); es sollten sowohl
Senken angelegt werden, die eine direkte Anbin-
dung an bestehende Vorfluter haben als auch
solche, denen dieser Anschluß fehlt (Rückhalt
von Überflutungswasser).

169

Landschaftspflegekonzept Bayern, Bd.II.6 Feuchtwiesen � StMLU/ANL 1994

Kap. 4: Pflege- und Entwicklungskonzept



2)   Die Anlage größerer und zu tiefer perennieren-
der Gewässer mit steilen Böschungen sollte un-
terbleiben.

3)  Die Böschungen der Mulden sind extrem flach
auszugestalten (fließender Übergang in umlie-
gende Wiesenflächen).

4)  Zur Neuanlage sind sehr offene, zentrale, stö-
rungsfreie Bereiche zu bevorzugen.

5)  Bei der Neuanlage nicht in bestehende Flutmul-
den, Naßwiesen und andere wertvolle Strukturen
und Vegetationsbestände eingreifen

6)  Mindestens 60% der Senkenfläche sollten min-
destens einmal pro Jahr gemäht werden, die Erst-
mahd sollte nicht vor dem 1.8 stattfinden, auf
eine Düngung ist zu verzichten.

7)  In Brutgebieten des Weißstorchs sollte die Mahd
einzelner Streifen bereits ab ca. 20.6. erfolgen
(vgl. Kap. 1.5.1).

8)  Eine Neuanlage von Naßsenken kann auch durch
eine abschnittweise Aufweitung bestehender
Gräben erfolgen; für die Pflege gelten die glei-
chen Kriterien wie oben

• Flächenhafte Vernässung

Durch Anstau (oder auch Verfallenlassen) von Grä-
ben, kleineren Fließgewässern oder Rückbau von
Drainagerohren können vorentwässerte Wiesenflä-
chen wiedervernäßt werden.
Dabei ist folgendes zu beachten:
1)  Vor einem Anstau ist die Wasserqualität des

Grabens oder Fließgewässers zu überprüfen, um
eine Schädigung evtl. vorhandener oligotropher
bis mesotropher Vegetationsbestände durch Eu-
trophierung zu vermeiden. 

2)  Durch tachymetrische Geländeerhebungen ist
vorab zu überprüfen, welche Flächen in welchen
Umfang durch den Anstau berührt werden. Es
sollte geklärt werden, welche Flächen bei ver-
schiedenen Wasserständen (z.B. MQ, HQ5,
HQ100) überflutet sind und ob der Grundwas-
serspiegel sich verändert.

3) Beim Vorhandensein von wertvollen Pflanzen-
restpopulationen im Bereich der Grabensohle
(z.B. Stromtalarten) sollte der Anstau unbedingt
schrittweise über mehrere Jahre erfolgen, um ein
Ersäufen zu vermeiden und ein Ausweichen auf
höheres Niveau zu ermöglichen (vor Anstau Er-
stellung eines botanischen Gutachtens).

4)  Insbesondere bei größeren wasserreichen Gräben
ist der Einbau von regulierbaren Retentionsweh-
ren sinnvoll, um ein gezieltes Wasserstandsma-
nagement zu ermöglichen.

5) Die entwässernde Wirkung von flächenhaften
Röhrendrainagen kann durch einfaches Verstop-
fen unterbunden werden; von einem aufwendi-
gen Ausbau umfangreicher unterirdischer Röh-
rensysteme ist im Regelfall Abstand zu nehmen.

6)  Falls eine Aushagerung notwendig ist, sollte
diese vor einer Wiedervernässung erfolgen, da
auf manchen Flächen danach eine Sommermahd
nicht mehr stattfinden kann.

7) Regenwasser sollte durch Grabenwehre und
Sohlrampen im Gebiet zurückgehalten werden.

8)  Vor Beginn jeder Maßnahme sind die rechtlichen
Voraussetzungen zu schaffen (Wertausgleich

oder Grunderwerb). Ein breiter Konsens aller
Betroffenen ist unbedingt nötig.

9)  Zur Realisierung der Wiedervernässung ist i.d.R.
ein Planfeststellungs-, zumindest aber ein Plan-
genehmigungsverfahren gemäß Paragraph 31
WHG notwendig.

10) Die zukünftige Nutzbarkeit der Flächen muß
gegeben sein, denn sowohl aus sozialen wie aus
wirtschaftlichen und naturschützerischen Grün-
den müssen Betriebsaufgaben verhindert wer-
den. Auf einem Teil der Flächen sollte eine Be-
fahrbarkeit ab Mitte Juni gewährleistet sein.

11) Da sich eine flächendeckende Wiedervernäs-
sung nach den bisherigen Erfahrungen nur in
Teilbereichen realisieren läßt, wird die lokale
Wiedervernässung durch Zerstörung der Bin-
nendrainagen vielfach ausreichen (erheblich we-
niger rechtlicher, finanzieller und technischer
Aufwand bei sicherer Effizienz). 

• Spezielle Maßnahmen in Flußauen

Ziel dieser Maßnahmen ist neben einer Gewährlei-
stung regelmäßiger Überflutungen von Auefeucht-
wiesen insbesondere während der Winter- und Früh-
jahrsmonate auch eine Anhebung der Grundwasser-
stände im Auenbereich. Dies setzt jedoch das Ein-
verständnis der Grundbesitzer und Pächter sowie
der übrigen Nutzer voraus (vgl. "Flächenhafte Ver-
nässung").
Im Einzelnen können dabei folgende Maßnahmen
durchgeführt werden:
1) Rückbau begradigter und eingetiefter Fließge-

wässer zur Verlangsamung des Abflusses
2)  Anhebung der Fließgewässersohle durch Einbau

von Sohlrampen
3)  Wiederanschluß ehemaliger Überflutungsräume

durch abschnittweise Beseitigung oder Öffnung
von Hochwasserdämmen

4)  Wiederherstellung eines auetypischen Mikrore-
liefs zur Retention von Überflutungswasser
(vergl. Mikroreliefrestitution)

5) Feuchtwiesen im Bereich aufgesattelter Flüsse,
Bäche und Kanäle können durch den Einbau von
regulierbaren Auslässen gezielt überflutet wer-
den.

6)  Spezielle Maßnahmen gegen Vogelschlag: siehe
LPK-Band II.16: "Leitungstrassen"

4.2.4.2 Optimierungskonzept "kleinere"
Feuchtwiesengebiete (Typ B, C, D, G, H)

Im Gegensatz zu den großflächigen Feuchtwiesen-
gebieten der Stromtäler sind im Bereich der Mittel-
gebirgsfeuchtwiesen weit weniger Gestaltungs- und
Wiederherstellungsmaßnahmen notwendig. Auch
diese Maßnahmen setzen selbstverständlich das
Einverständnis der Grundbesitzer, Pächter und übri-
gen Nutzer voraus. 
Anzustreben sind aber:
1) Verschließen von Entwässerungsgräben und

Rohrdrainagen
2) Reaktivierung von verschütteten oder abgeleite-

ten Quellaustritten
3) Rückbau von begradigten und eingetieften

Fließgewässern
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4) Anhebung der Gerinnesohle durch Einbau von
Sohlrampen

5) Anlage von seichten, temporären Kleingewäs-
sern

6) Rückumwandlung von Ackerflächen in Feucht-
wiesen in rezenten Überflutungsbereichen

7) Rücknahme von abriegelnden Fichtenauffor-
stungen

4.2.5 Flankierende Maßnahmen

4.2.5.1 Flankierende Maßnahmen 
Typ A, E, z.T. B

Die im folgenden aufgeführten Maßnahmen kön-
nen, wie die in Kap. 4.2.4 (S. 169) genannten, der
Optimierung von Feuchtwiesen-Lebensräumen die-
nen:
1) Keine weiteren Verfüllungen von Flutmulden
2) Beseitigung von störenden Gehölzstrukturen

(insbesondere lineare und flächige Hybridpap-
pelaufforstungen, Fichtenkulturen) in fachlich
begründeten Fällen, regelmäßiges Zurückschnei-
den von Weidenhecken

3) keine Neuanlage von Gehölzen

Regulierung von Störungen in Wiesenbrüterge-
bieten:
4) Möglichst kein Neubau und keine Asphaltierung

von Feldwegen
5) Wege blind enden lassen, um Durchgangsver-

kehr zu unterbinden
6) Wegegebote in fachlich begründeten Fällen
7) Verlegung von Modell- und Segelflugplätzen
8) zeitliche Regulierung der Schaftrift, Auswei-

sung von Triftkorridoren
9) Freihaltung von Energietrassen (Freileitungen)

bzw. wo Freileitungen vorhanden, Maßnahmen
ergreifen, um Vogelverluste durch Stromtod ein-
zuschränken (horizontale Anordnung der Dräh-
te, Stützisolatoren hoch genug ansetzen und
durch Abweise-Bügel oder Schutzlack sichern)

4.2.5.2 Flankierende Maßnahmen Typ B, C,
D, G, H

Folgende Maßnahmen können die Optimierung der
Feuchtwiesen-Lebenraumtypen B, C, D, G und H
unterstützen: 
1) Renaturierung und Integration von künstlichen

Fischteichen
2) Verlegung von Kleingärten, Wochenendhäusern

etc.
3) Beseitigung von Verfüllungen in Flutmulden

4.3 Gebietsbezogene Aussagen (Er-
haltungs- und Pflegeschwerpunk-
te)

Eindeutige Erhaltungs- und Pflegeschwerpunkte
sind die Gebiete mit Schwerpunkt-Vorkommen von
Wiesenbrütern, v.a. der "großen" Wiesenbrüter -

Brachvogel, Uferschnepfe und Rotschenkel. In die-
sen Gebieten geht es nicht nur um Schutz und Pflege
der Avifauna, sondern vor allem auch um den Schutz
(und die Restaurierung) der letzten großen Feucht-
wiesenlandschaften und Niedermoorgebiete in Bay-
ern (s. Tab. 4/1, S. 172). 
Als Grundlage für die Erhaltung dieser Wiesenbrü-
ter-Schwerpunkt-Lebensräume (s. auch Abb. 4/13,
S. 173) ist anzuraten, spezielle Pflege- und Entwick-
lungskonzepte zu erstellen, wie es in einigen Fällen
schon geschehen ist (vgl. "Schutzkonzept Mettenba-
cher und Grießenbacher Moos", "Ökologisches Gut-
achten Donaumoos, "Konzept für Wiesenbrüterge-
biet Altmühltal" u.a.). Aufgrund der Größe und
Komplexität der Gebiete sollte sich eine Lebens-
raummoptimierung an den Leitbildern (s. Kap. 4.2.1,
S. 154) orientieren, diese jedoch gebietsbezogen diffe-
renziert werden: So sollte in Niedermoorgebieten
eine Entwicklung angestrebt werden, die auf eine
Rekonstitution von Pflanzengesellschaften der Nie-
dermoore im Kernbereich abzielt, im Auebereich
von Donau und Altmühl ist dagegen z.B. die Wie-
derherstellung vielfältiger Feuchtwiesen- und Flut-
rasengesellschaften vorrangig.

Empfehlenswert ist eine klare Abgrenzung von
Kernzonen (aktuelle Brutgebiete), für die Siche-
rungskonzepte zu erarbeiten sind. Diese Kernzonen
sollten von sog. Entwicklungsräumen umgeben
sein, in denen Lebensraumansprüche für Wiesen-
brüter noch gegeben sind oder eine Wiederherstel-
lung dieser nicht allzu schwierig ist. Diese Entwick-
lungszonen können gleichzeitig als potentieller Er-
weiterungsraum für die Kernzonen dienen (auch mit
Pufferfunktion).

Neben genannten Schwerpunktgebieten sind aber
auch folgende Gebiete von Bedeutung für die
Feuchtwiesen-Avifauna: 

- Vilsaue (Lkr. AS)
Das Vilstal ist ein überregional bedeutendes Ver-
netzungselement, das das Oberpfälzer Hügel-
land über das Untere Naabtal mit dem Donautal
verbindet. 
Im gesamten ehemaligen Überschwemmungs-
bereich ist eine Wiederaufnahme der Wiesennut-
zung anzuraten. In den Planungen zur derzeit
stattfindenden Vilssanierung sollten auch Wie-
derherstellungsvorhaben für Feuchtwiesen Ein-
gang finden.

- Naab-Wondreb-Senke (Lkr. TIR)
- Wemdinger Ried (Lkr. DON)
- Feilenmoos, Paartal (Lkr. PAF)
- Abenstal (Lkr. KEH)

Der Erhalt und die Extensivierung des Grünlan-
des im Talraum der Abens ist in der ansonsten
ausgeräumten Agrarlandschaft des Tertiärhügel-
landes von großer Bedeutung (Puffer- und Ver-
netzungsfunktion).

- Vils- und Rottal (Lkr. PA)

Dazu kommen noch weitere Gebiete, die durch das
Vorkommen von Bekassine, Braunkehlchen oder
Weißstorch gekennzeichnet sind (z.B. Talräume von
Aisch, Ebrach und Regnitz, Lkr. ERH, Schwar-
zachniederung, Lkr. CHA, Mindeltal Lkr. GZ u.a.).
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Neben diesen, durch ihre geringe Zahl einfach auf-
zulistenden Gebieten, sind die Mittelgebirgs-
Feuchtwiesen von ebenso großer Bedeutung für
Pflege und Entwicklung. Um an dieser Stelle nicht
eine Vielzahl von Tälern und Orten aufzuführen,
sollen ganz einfach die naturräumlichen Erhaltungs-
und Pflegeschwerpunkte genannt werden:

- Bayerischer Wald (Lkr. CHA, FRG, REG, SR,
DEG, R, PA)

- Oberpfälzer Wald und Oberpfälzer Hügelland
(Lkr. CHA, SAD, NEW, TIR, AS)

- Frankenwald (Lkr. KU, KC, HO)

- Obermainisches Hügelland, Itz-Baunach-Hü-
gelland (Lkr. BT, KC, CO)

- Spessart (Lkr. MSP, KG, AB)
- Rhön (Lkr. NES, KG)

Grünlandextensivierung und Verhinderung von Auf-
forstungen sind hier meist die Prämissen der Feucht-
wiesenpflege (s. Kap. 4.2, S. 154). Die Erstellung und
Umszung von Pflegeplänen für Tal-Lebensraum-
komplexe ist anzustreben. Die Landkreise mit
Schwerpunktverantwortung sind fett gedruckt. Wei-
tere wichtige Feuchtwiesen-Entwicklungs- und -
Pflegeschwerpunkte finden sich u.a. im 

Wiesenbrüter-Schwerpunktvorkommen in Bayern

Oberbayern Donaumoos (Lkr. ND)

Haarmoos (Lkr. BGL)

Schwaben Donauried (Lkr. DLG, GZ, DON)

- Mertinger Ried

- Östliches Ried (bei Blindheim)

- bei Aislingen

- Gundelfinger Ried

Nördlinger Ries (Lkr. DON)

Niederbayern Unteres Isartal

- Mettenbacher und Grießenbacher Moos (Lkr. LA)

- Königsdorfer Moos (Lkr. DGF)

- Wallersdorfer Moos (Lkr. DEG, DGF)

- u.a. Teilbereiche des Isartales zwischen Landshut und Plattling 

Donautal

- Runstwiesen (Lkr. DGF)

- Auwiesen bei Pittrich (Lkr. SR)

Tal der Großen Laaber (Lkr. KEH)

Oberpfalz Donautal - zwischen Regensburg und Straubing (u.a. Platterer Au) (Lkr. R)

Tal der Großen Laaber (Lkr. R)

Regental

- Regenaue zwischen Cham und Pösing (Lkr. CHA)

- Regen-Chamb-Aue (Lkr. CHA)

Naabtal (Lkr. SAD)

Oberfranken Wiesenttal (Lkr. FO)

Mittelfranken Altmühltal (Lkr. WUG, AN)

Tabelle 4/1

Wiesenbrüter-Schwerpunktgebiete in Bayern
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- Lkr. GZ: Günz-, Mindel-, Kammel- Glött-, Zu-
sam- und Bibertal.

- Lkr. FO: Regnitztal mit Aisch, Wiesent und Wie-
sentzuflüssen

- Lkr. CO: Itz-, Sulz- und Rodachtal

Hier ist eine Rücknahme von Äckern sowie die
Grünlandextensivierung im Talraum nötig. 

In allen Defiziträumen (s. Kap. 3.3) ist eine Wieder-
herstellung von Feuchtwiesen anzustreben. Beson-
ders dringend ist dies in den Notstandsgebieten

- Maintal (Unter- und Oberfranken)
- Schweinfurter Becken (Unterfranken)!!!

- Isartal/Vilstal/Rottal (Niederbayern)

- Donaumoos (Oberbayern)
- Wallersdorfer Moos (Niederbayern)

Spezielle Artenhilfsmaßnahmen erscheinen in fol-
genden (Feuchtwiesen-) Gebieten angezeigt:

- Schweinfurter Becken (Unkenbachniederung):
Letztes bayerisches  Vorkommen der Brenndol-
de

- Vorkommen der Grauen Kratzdistel bei Kulm-
bach

- Vorkommen der Schachblume im Sinntal
- Vorkommen von "Stromtalarten" im Donautal

Fortsetzung bzw. Wiederaufnahme der Wiesenbe-
wässerung soll beispielsweise erfolgen im

- Unteren Wiesenttal und Regnitztal (Lkr. FO,
ERH)

- Maintal bei der Itz-Baunach-Mündung (Lkr.
BA)

- Abschnitte des Sinntales und einiger Seitentäler
(Lkr. MSP)

- Innerer Bayerischer Wald (Lkr. REG, FRG)

4.4 Beispiele für Pflege- und Entwick-
lungsmodelle

4.4.1 Optimierung von Wiesenbrüter-Lebens-
räumen (EG-Projekt Donauaue bei Pfat-
ter)

Der Donauausbau zur Großschiffahrtsstraße besei-
tigt ökologische Schwankungen des Wasserspie-
gels, wodurch die Funktion des Donautales als Ar-
tenbrücke beeinträchtigt wird, wenn es nicht gelingt,
das Donauvorland in möglichst großer Naturnähe zu
erhalten. Deswegen wurde in der Donauaue bei Pfat-
ter ein Projekt, ins Leben gerufen, durch das auf
22ha Wiesenbrüterlebensräume mit Hilfe ökotech-
nischer Gestaltungsmaßnahmen optimiert werden
sollen. Initiiert hat das Projekt der LBV mit Unter-
stützung der Rhein-Main-Donau-AG.
Das Projekt beinhaltet u.a. folgende Maßnahmen:

• Gestaltungsmaßnahmen zur Verbesserung des
Feinreliefs (Seigen, Brennen) (Abb. 4/14, S.
174);

• Durchführung von Heusaaten im Anschluß an
die Gestaltungsmaßnahmen zur Wiederherstel-
lung einer standortgerechten Vegetationsdecke
(Ausnahme: feuchte Bereiche, in denen nach
Hochwässern spontane Besiedelung mit Pionier-
arten stattfindet);

• Nutzung der Brennen- und Seigenstandorte als
einmahdige Sommerwiese (Ausnahme: Dauer-
wasserflächen);

• Anlage geeigneter Nahrungsflächen für Limiko-
len (z.B. Schlammflächen);

• Wiederherstellung extensiv genutzter magerer
Wiesen (Wiesenknopf-Silgenwiesen), z.T. auch
Wiederherstellung auf ackerbaulich genutzten
Flächen;

• Erstellung eines Pflegekonzeptes für das Exten-
sivgrünland (s. Abb. 4/15, S. 174)

Das Pflegekonzept beinhaltet folgende Maßnah-
men:

Abbildung 4/13

Lage der Wiesenbrüter-Schwerpunk-
te in Bayern (aus SCHWAIGER &
BANSE 1989)
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• Mahd der Wiesenflächen ab 1.7. und Herbst-
mahd nach Bedarf mit Balkenmäher; max. 1/10
der Fläche pro Jahr bleibt ungemäht in Form von
Altgrasstreifen (1 Mähbalkenbreite: 1,5 - 2m
breit), die Streifen wechseln jährlich, im Folge-
jahr bleibt der danebenliegende Streifen unge-
nutzt

• Mahd der Seggenbestände und Röhrichte in
Mulden jährlich im Herbst (jeweils zur Hälfte).

Falls nicht mehr vorhanden, werden hier auch
vegetationslose Schlammflächen geschaffen.

Die Baumaßnahmen waren Ende 1990 beendet. Das
Projekt scheint vor allem für den Brachvogel günstig
- die Anzahl der Brutpaare hat sich von 1989 bis
1992 verdoppelt (1989: 4 BP, 1992: 7-8 BP) (LEIBL
1993, mdl.). Diese Zahlen beziehen sich nur auf den
Bereich "Stöcklwörth", im zweiten Teilgebiet des
Projektes "Hagenau" blieb die Anzahl der Brachvo-

Abbildung 4/14

Anlage von Seigen- und Brennen-Standorten durch Abtrag und Aufschüttung (KRAUS 1989, GREBE 1988)

Abbildung 4/15

Ausschnitt aus dem Plan für die Gestaltungsmaßnahmen im Bereich Stöcklwörth (GREBE 1988, verkl.)
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Abbildung 4/16

Nutzung verschiedener Förderprogramme zur Pflege eines feuchtwiesengeprägten Bachtals (Fahrbachtal bei
Eslarn) (Kartenmaterial vom Landratsamt Neustadt a. d. Waldnaab zur Verfügung gestellt, 1989)
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gel-Brutpaare konstant bei 1 BP - wahrscheinlich
verhindert der rege Besucherverkehr (viele Spazier-
gänger) eine Ansiedlung weiterer Brachvögel. 
Ein anderes Pflegemodell stellt u.a. das Schutzkon-
zept für das "Mettenbacher und Grießenbacher
Moos" in Niederbayern dar, ein Schutzkonzept für
ein wiesenbrüterbedeutsames Niedermoorgebiet (s.
Kap. 2.4).

4.4.2 Schutzkonzept für ein Wiesental im Ober-
pfälzer Wald: Fahrbachtal bei Eslarn

Das Fahrbachtal ist ein Wiesental nahe der tschechi-
schen Grenze im Naturraum Oberpfälzer Wald, das
in den letzten Jahren durch Nutzungsaufgabe, Auf-
forstung, in Teilbereichen, aber auch durch die In-
tensivierung landwirtschaftlicher Nutzflächen ge-
fährdet war.
Das Landratsamt Neustadt a.d. Waldnaab plant ne-
ben einer Unterschutzstellung (NSG-Vorschlag)
eine Extensivierung der verbliebenen landwirt-
schaftlichen  Nutzflächen über verschiedene Pfle-
geprogramme. Das Landschaftspflegeprogramm
machte bisher schon eine Realisierung der Wieder-
aufnahme der Mahd auf einigen Flächen möglich.
Ferner kommen das Wiesenbrüter- und das Wiesen-
randstreifen-Programm sowie der Erschwernisaus-
gleich zur Anwendung. Die Staatsforstverwaltung
hat inzwischen begonnen, abriegelnde Fichtenauf-
forstungen im Talbereich flächig zurückzunehmen.
Die Gemeinde hat einige Flächen zu Schutzzwecken
angekauft, die extensiv bewirtschaftet werden (sol-
len).

Abbildung 4/16, Seite 175 zeigt, wie verschiedene
Pflegemaßnahmen und -programme in einem Tal
der Mittelgebirge eingesetzt werden können. Die
Abbildung stellt aber auch den Aufforstungsdruck
dar, dem derartige Täler unterliegen (Flächen der
Staatsforstverwaltung). 

4.4.3 Pflege- und Entwicklungskonzept für das
Wiesenbrütergebiet "Wiesmet", Ornbau/Muhr
a. See"
Das Altmühltal ist auch noch nach dem Bau des
Altmühlsees eines der bedeutendsten Wiesenbrüter-
gebiete Bayerns. 1100 ha sollen als Ausgleichs-
maßnahme für den Altmühlsee-Eingriff nun optimal
für Wiesenbrüter gepflegt und entwickelt werden. In
diesem Gebiet konzentrierten sich 1992 60% des
bayerischen Uferschnepfen-Bestandes und 30% des
bayerischen Brachvogelbestandes. 1993 standen
350 ha unter Vertrag. Folgende Vertragsvarianten
werden den 170 nutzenden und pflegenden Land-
wirten angeboten:

- M1-Vertrag: Mahd zum 1.Juli ohne Auflagen 
- M2-Vertrag: Mahd zum 1. Juli, ohne Düngung
- M3-Vertrag: spezielle Pflege- und Nutzungsver-

einbarung, die auf Teilflächen Frühmahd und
alternierende Altgrasstreifen vorsehen, um die
Flächen optimal für die Lebensraumansprüche
des Brachvogels zu bewirtschaften. 

Die Trägerschaft (Organisation, Abwicklung und
Kontrolle) hat der LPV Mittelfranken übernommen.
Im Gebiet wurden ferner Brachstreifen und Flach-
tümpel angelegt.
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Titelbild: In den höheren Lagen der Ostbayerischen Grenzgebirge, der Rhön und im 
Alpenrandberei h findet mnn auch heute noch, wenngleich immer seltener, 
blütenrei ·he Bergwiesen die nw: eh1- bis zweimal gemäht werden. 
Abgebildet i t eine durch den Scblangenknöterich (Polygpnum bistorta) gekenn­

zeichnete feuchtere AusbilduJlg der St rch cbnabe t - Goldhafer- Wiese 
(GERANlO-TRrSETETUM FLAVES 'ENTl ). Neben der Bedeutung 
für den Altenschutz kommt diesen im Frühsomm r sehr fru·benprächtigen Wiesen 
gerade in Fremdenverkehrsgebieten auch ein bohe1· Erb Lungs- und Erlebniswet1 zu. 
(Foto: Dr. Herbert Preiß , ANL) 
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